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Polen auf der Haager Konferenz 


Bemühungen um Anerkennung des polniſch⸗deulſchen Liquidakionsabkommens 
Die deutſche Stellungnahme — Keine Verbindung mit dem Boungplan 


Haag. Am Freitag wurde in der geheimen Vollſitzung der 
Haager Konferenz, die hauptſächlich einen geſchäftsordnungs⸗ 
mäßigen Charakter trug, von polniſcher Seite das viel erörterte 
deutſch⸗polniſche Liquidationsabkommen vom 31. 10 1929 zur 
Sprache geſtellt. Der Führer der polniſchen Abordnung, Mro⸗ 
ſomwski der an Stelle des polniſchen Außenminiſters Zaleski 
Polen auf der Konferenz vertritt, erklärte, daß das deutſch⸗ 
polniſche Abkommen einen integrierenden Beſtandteil (auf fran⸗ 
zöſiſch „element Conſtitutio“) der geſamten Haager Verein⸗ 
barungen bilde. Dieſe Darſtellung der Rechtslage wurde ſofort 
von Reichsaußenminiſter Curtius richtig geſtellt. Dieſer betonte 
daß das deutſch⸗polniſche Abkommen keineswegs als ein inte⸗ 
grierender Beſtandteil der Haager Abkommen anzuſehen ſei, 
ſondern Rechtskraft in ſich allein trage. Das deutſch⸗polniſche 
Liquidationsabkommen ſieht bekanntlich vor, daß das Abkommen 
gleichzeitig mit dem Voungplan ratifiziert und ebenſo wie das 
deutſch⸗engliſche und das deutſch⸗amerikaniſche Abkommen auf 
der Haager Konferenz niedergelegt werden müſſe. 


Wie von deutſcher Seite zu dieſem Zwiſchenfall erklärt wird, 
bedeutet die Beſtimmung der gleichzeitigen Ratifizierung mit 


dem Poungplan in kleiner Weiſe, daß dieſes Abkommen in 


irgend einer Richtung als ein integrierender Beſtandtoil der 


Haager Abmachungen anzuſehen ſei. 

Die Beſtimmung der gleichzeitigen Ratifizierung ſei ledig⸗ 
lich von formal juriſtiſcher Bedeutung, da der Youngplan die 
Liquidierung der Streitigkeiten aus der Vergangenheit empfehle. 
Der Vorſtoß des polniſchen Vertreters hatte offenbar zum Ziel, 
ein direktes Band zwiſchen dem YVoungplan und dem deutſch⸗ 
polniſchen Liquidationsabkommen zu ſchaffen, um damit 
Abkommen erhöhte Bedeutung und endgültige Sicherung für die 
Zukunft zu verleihen. Dieſer Vorſtoß iſt jedenfalls von deutſcher 
Seite abgelehnt worden. Der Präſident der Konferenz, Jaſpar, 


dem 


ſtellte nach der polniſchen und deutſchen Erklärung feſt, daß das 
deutſch⸗polniſche Liquidationsabkommen ordnungsmäßig bei der 
Konferenz niedergelegt worden ſei, das Uebrige gehe die Kon⸗ 
ferenz nichts an. Das deutſch⸗polniſche Liquidationsabkommen 
iſt in 35 Exemplaren bei der Haager Konferenz niedergelegt 
worden. 

In unterrichteten Kreiſen wird die Urſache des Fernbleibens 
des polniſchen Außenminiſters Zaleski von der Konferenz darin 
erblickt, daß Zaleski, der im Januar Präſident des Völkerbunds⸗ 
rates wird, ſich nicht habe von neuem der ſchwierigen Lage aus⸗ 
ſetzen wollen, in der er ſich auf der erſten Haager Konferenz be⸗ 
funden habe. Bekanntlich wurde damals Polen zu den Verhand⸗ 
lungen des politiſchen Ausſchuſſes nicht nur nicht hinzugezogen, 
ſondern die von der polniſchen Abordnung geforderte Aeberſen⸗ 
dung der Protokolle abgelehnt. 


Ratstagung in Haager Konferenz 


Haag. Die Verhandlungen der zweiten Haager Konferenz 
werden auf Grund der Vorbeſprechungen am Freitag voraus⸗ 
ſichlich bis zum 17. Januar, d. h. ohne Rückſicht auf den Zuſam⸗ 
mentritt des Völkerbundsrates dauern. Es ſcheint jedoch mög⸗ 
lich, daß Reichsaußenminiſter Dr. Curtius und auch Briand zu 
der Eröffnung des Völkerbundsrates am 13. Januar auf zwei 
bis drei Tage nach Genf reiſen und dann nach dem Haag zurück⸗ 
zukehren. Wie verlautet hegt Dr. Curtius den Wunſch, Deutſch⸗ 
land auf dem Völkerbundsrat wenigſtens in den erſten Tagen 
zu vertreten, um hierbei mit dem polniſchen Außenminiſter 
Zaleski zuſammenzutreffen, der an der Haager Konferenz nicht 
teilnimmt, jedoch Präſident des Völkerbundsrates 9 585 


Die Entſcheidung über die Teilnahme von Dr. Curtius an 
der Ratstagung wird vom weiteren Verlauf der Haager Kon⸗ 
ferenz abhängen. 


die erſten Arbeiten der Konferenz 


Der Kampf um die Oſtreparationen — Augſchaltung aller 
politiſchen Fragen — Nur Finanzen und Organiſation 


Haag. In der erſten geheimen Vollſitzung der Konferenz 
ſind die Beſchlüſſe der ſechs einladenden Mächte über die Tei⸗ 
lung der Konſerenzarbeiten nach längerer Ausſprache genehmigt 
worden, wobei ſich ein ſtärkerer Widerſtand der kleinen Mächte 
geltend machte. Der Präſident der Konferenz, Jaſpar, machte 
den Vorſchlag, einen Ausſchuß für die deutſchen Reparationen 
und einen für die Oſtreparationen einzuſetzen. Dem Ausſchuß 
für die deutſchen Reparationen ſollen ſämtliche an dem Poung⸗ 


plan beteiligten Mächte angehören. Dagegen ſollen die eigent⸗ 


lichen finanziellen Arbeiten in einem Ausſchu erfolgen, dem 
lediglich die Finanzſachverſtändigen der ſechs Mächte angehören. 
Dieſer Ausſchuß ſoll den Bericht an den Noungausſchuß der Kon⸗ 
ferenz leiten. Gegen dieſen Vorſchlag erhob ſich von ſeiten der 
Heinen Mächte, geführt von Tituleſcu (Rumänien) und Allrich 
(Bolen), großer Widerſtand. Es wurde darauf hingewieſen, daß 
5 kleinen Mächte ſchon an den Verhandlungen der Organiſa⸗ 
„ den lt nicht teilgenommen hätten und daß fie des halb 
Von 750 Finanzſachverſtändigenausſchuß vertreten ſein müßten. 
en 5 einladenden Mächten wurde dieſe Forderung jedoch ab⸗ 
8 15 „ Man einigte ſich ſchließlich dahin, daß der Finanzſach⸗ 
verſtändigenausſchuß nur aus den Vertretern der ſechs einladen⸗ 


den Mächte beſtehen ſoll, daß jedoch die kleinen Mächte vor der 
Erſtattung des endgültigen Berichtes an den Vonngausſchuß der 
Konferenz gehört werden follen, 


England betrachtet die politiſchen Fragen 
als endgültig geregelt 


Haag. In der Freitagunterredung zwiſchen Tardieu und 
Snowden ſoll, wie von engliſcher Seite erklärt wird, eine 
Uebereinſtimmung über die Konferenzarbeiten erzielt 
worden ſein. Auf engliſcher Seite vertritt man den Stand⸗ 
punkt, daß die zweite Haager Konferenz ausſchließlich der Re⸗ 
parations⸗ und Finanzpolitiſchen Seite gelte, und 
ohne politiſche Bedeutung ſei. Aus dieſem Grund ſei der 
engliſche Außenminiſter Henderſon diesmal nicht nach dem 
Haag gekommen. Die politiſchen Fragen werden als auf der er⸗ 
ſten Haager Konferenz ſowie durch die eindeutigen Beſtimmun⸗ 
gen des Voungplanes geklärt angeſehen, da der Poungplan 
bekanntlich ausdrücklich den Fortfall aller Garan⸗ 
7 7 und Pfänder politiſchen Charakter feſt⸗ 
ebt 


Bor dem Rücktritt Maſaryks 


Um den kommenden Tſchechoflowakiſchen Staatspräſidenten 


Prag. Schon ſeit langem wollen in politiſchen Kreiſen die 
Gerüchte nicht verſtummen, daß Präſident Maſaryk, 
der am 6. März 80 Jahre alt wird, ſich amtsmüde fühlt. Es 
war ein offenes Geheimnis, daß Maſaryk die letzten Parla⸗ 
mentswahlen in der Tſchechoſlowakei vorzeitig herbeigeführt 
has, um Außenminiſter Dr. Beneſch den Weg auf den Prä⸗ 
ſidentenſtuhl zu ebnen. Die Vorausſetzung hierfür ſollte 
ein auf Grund des ſozialiſtiſchen Wahlſieges eingeſetztes 
iii ces Kabinett fein Die Neuwahlen vom 
1 vergangenen Jahres brachten zwar einen Sieg der ſozia⸗ 
litischen Parteien, nicht jedoch einen jo großen, daß Maſaryk 
5 — Pläne hätte verwirklichen können, ſo daß er nun einen 

deren Weg ſucht, ſein Amt niederzulegen. In der Neujahrs⸗ 


| 


pummer des nationalſozialiſtiſchen „Ceske Slovo“ hatte Ma: 
ſaryk erklärt, daß er ſein Amt niederlegen würde, wenn ihm ein 
Nachfolger empfohlen würde, der die Politik in ſeinem 
Sinne fortſetzen würde. Die ſonſtige Beſchreibung dieſes Nach⸗ 
folgers paßt genau auf Dr Beneſch. Die Oeffentlichkeit ſcheint 
aber nicht gewillt zu fein, Maſaryk dieſen Wunſch zu erfüllen 
Beſonders die bürgerlichen tſchechiſchen Blätter laufen gegen 
Maſaryk Sturm und wollen keineswegs Beneſch, ſon⸗ 


dern einen bürgerlichen Politiker als künftigen Präſidenten, die. 


Nationaldemokraten Dr. Kramarſch, die Agrarier einen an⸗ 
deren Kandidaten. Jedenfalls wird die Nachfolge Maſaryks An⸗ 
laß zu heftigen Kämpfen innerhalb der tſchechiſchen Par⸗ 
teien ſein. ee 


theoretiſcher Natur als Erbe überlaſſen hat. 


heute noch ſchenkt er uns prächtige Erinnerungen, die jedes | 


8 
a 
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Eduard Bernſtein, der Patriarch! 
Zum 80. Geburtstag des ſozialiſtiſchen Kämpfers R 


und ‚Megbereiters. 

Faſt drei Generationen blicken heute mit Ehrfurcht und 
Dankbarkeit zu ihrem Lehrer und Kämpfer empor, dem es 
vergönnt iſt, in geiſtiger Friſche, wenn auch lörperlichen 
Leiden, unter uns zu weilen. Eduard Bernſtein, einer der 8 
älteſten Mitarbeiter und Freund von Marx und Engels, 1 
feiert den 80. Geburtstag. Den Sozialiſten Eduard Bern 
ſtein zu würdigen, hieße, die Geſchichte der deutſchen Ar⸗ 
beiterbewegung zu ſchreiben, und alle Phaſen der Entwicklung 
und theoretiſchen Auseinanderſetzungen zu analyſieren. 
Das kann nicht unſere Aufgabe ſein, denn wir haben einen 
Freund, Lehrer und Wegbereiter zu ehren, dem die Ziele 
weniger, die Bewegung alles bedeutet hat. Und auch heute 
greift der Grkis zur Feder, um darzuſtellen, wie es früher 
war, wie es heute iſt, um zu beweiſen, daß die Lehren von 
Marx und Engels auch heute noch ihren Wert behalten 
und, angewendet an die jeweiligen Verhältniſſe, die Ar⸗ 
beiterklaſſe vorwärts bringen werden. Ein Sozialiſt, der 
für ſeine Ueberzeugung eingetreten iſt, nicht am Buchſtaben 
des Marxismus kleben blieb, und der, lange vor der prak⸗ 
tiſchen Uebernahme der Staatsmacht durch die Arbeiter⸗ 
klaſſe, jenen Weg wies, den Laſſalle, den deutſchen Verhält⸗ 
niſſen angepaßt, empfohlen hat und der ſich heute bewährt, 
ohne daß man auf den Reviſionismus oder reinen Marxis⸗ 
mus zu ſchwören braucht. Ein theoretiſcher Vorkämpfer des 
Anpaſſungsgedankens an den Gegenwartsſtaat und ſeine 


er 


er 
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Eroberung, hat er vielfach Abweiſung erfahren, heute er⸗ * 
weiſt es ſich, daß die Arbeiterklaſſe ſich nicht von der Mit 
arbeit ausſchalten laſſen darf. Und darum verſtummt dern 
Streit, wir ehren den Meiſter, der e unſerer Er⸗ 5 
folge und unſerer Siege iſt. Nicht, ob der Reviſionismus % 
oder der reine Marxismus ſiegt, iſt heute die entſcheidende 4 


Frage, ſondern, wie wahrt die Arbeiterklaſſe ihre Rechte, 
ohne das proletariſche Empfinden aufzugeben und, ohne der 
Bourgeoiſie Helferdienſte zu leiſten, dem Ziel entgegentreibt 
und dann iſt uns die Bewegung alles, die Theorie eine 
Zweckerſcheinung, in der ſich unſer Wollen, der Sieg der 
Arbeiterklaſſe widerſpiegelt. \ 

Vor wenigen Monaten feierten wir den 75. Geburts⸗ 
tag Karl Kautskys, des Antipoden Bernſteins, wenn man 
ſo ſagen darf, des Altmeiſters Marxſcher Gedankengänge 
und ſeines geiſtvollſten Interpreten. Aber Bernſtein und 
Kautsky können heute nur in einem Zug genannt werden, 
ſo ſehr ſie theoretiſch auch auseinandergehen mögen, wie es 
jetzt wieder in der Paläſtinafrage der 1 — iſt. Bernſtein 
und Kautsky ſind gemeinſame Schöpfer ſozialiſtiſcher Ideen 
aus dem Quellenborn Marx⸗Engelsſcher Gedankengänge, 
ind Megweijer unſerer heutigen Machtſtellung innerhall 
der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung, die, zu ſtürzen und an 
ihrer Stelle die ſozialiſtiſche Wirtſchaft und Geſellſchaft auf⸗ 
zubauen, uns als Erbe dieſer Altmeiſter übertragen iſt. 
Schon vor 30 Jahren nannte man Bernſtein den „Alten“, 
der uns inzwiſchen eine Reihe von Werken geſchichtlicher en 


ihn mit unerſchöpflicher Arbeitskraft ausgeſtattet, ihn zu 
Führer „von der Sekte zur Partei“ gemacht. And auch 


* 


win 


1 . 


—— 


—— — — 
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noſſen und Genoſſinnen die Zeit der heroiſchen Kämpfe der 
50 Aber nicht wir Deutſchen allein ! 
dürfen Bernſtein für uns in Anſpruch nehmen, er gehört dem 
internationalen Proletariat, deſſen Lehrer er wat, und mit 
ihm bleibt die internationale Arbeiterbewegung für immer 
aufs innigſte verbunden. Mögen auch heute die Moskauer 
Grünlinge über den Reviſionismus ſpotten, der hat jeinen 
Anteil an der Machtſtellung der europäiſchen Arbeiterklaſſe, 
ein Verdienſt unſeres Eduard Bernſteins, der in klarer Vor⸗ 
ausſicht dieſe Ergebniſſe vor vielen Jahren begründete. 
Am 6. Januar 1850 als Sohn eines Lokomotivpführers 
in Berlin geboren, Bankbeamter nach vollendeten Studien, 
wandte er ſich der ſozialiſtiſchen Bewegung zu. Sekretär 
von Höchberg, der die erſte ſozialiſtiſche Zeitſchrift, die 
Zukunft“, begründete, berief die Partei in den ſchwerſten 
Tagen des ane ihn zum Redakteur des Zü⸗ 
richer „Sozialdemokraten“, den er bis zur Niederlage Bis⸗ 
marcks erſt in der Schweiz, dann in London leitete. Immer 
ein harter Kämpfer, der auch an der Taktik der illegalen 
Partei zuweilen ſcharfe Kritik übte, aber immer mußte an⸗ 
erkannt werden, daß Bernſteins Arbeit den „Sozialdemo⸗ 
kraten“ zur Bedeutung, zum Ruhm, zum Symbol der deut⸗ 
ſchen Arbeiterbewegung in der Zeit des Sozialiſtengeſetzes 
emporgehoben hat. Die Nachſtellungen Bismarcks vertrieben 


Büchlein für ſich eine Tat bedeuten und den jüngeren Ge⸗ 


Sozialdemokratie zeigen. 


den ſozialiſtiſchen Redakteur aus der Schweiz nach London, 


das ihm im Exil zur zweiten Heimat wurde. Dort hat 
der Sozialdemokrat die zweite Heimſtätte gefunden, dort 
hat er den Gewaltmenſchen Bismarck überlebt. Aber als 
die Sozialdemokratie frei wurde, ihr Wirken ohne Aus⸗ 
nahmegeieß vollziehen konnte, 1 Bernſtein nicht die 
Freiheit der Rückkehr nach Deutſchland erleben, er mußte 


koch als Flüchtling in London verbleiben, wo er mit 
Marx und Engels in ſteter Verbindung war. Um dieſe 


Zeit entſtanden die großen Auseinanderſetzungen zwiſchen 
Radikalismus und Reviſionismus, die, zu ſchildern, nicht 
mehr unſere Aufgabe ſein kann. a 

So innig der Altmeiſter ſozialiſtiſchen, praktiſchen Wol⸗ 
lens an die Partei gebunden war, er trennte ſich im Kriege 
don ihr, nachdem er die Kriegspolitik ſeiner Genoſſen nicht 
mehr mitmachen konnte. Ein aufrichtiger Pazifiſt, ein 
leidenſchaftlicher Anhänger des Völkerbundsgedankens, hat 
er ihn im Kriege ſehr energiſch verfochten, iſt Mitglied der 
U. S. P. geworden, um im gegebenen Moment wieder der 
zifrigſte Verfechter der geeinigten Arbeiterklaſſe zu werden. 
Er hat keinen Moment geſcheut, mit der U. S. P. zu 
drehen, wo ihm die Einigkeit der Arbeiterklaſſe höher ſtand, 
als theoretiſche Auseinanderſetzungen zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Richtungen innerhalb der deutſchen Arbeiterbewe⸗ 
zung. Das iſt Eduard Bernſtein, der Theoretiker mit allen 
Konſequenzen! Dem guten Alten blieben auch Schickſals⸗ 
ſchläge nicht erſpart. Erſt ein Verluſt in der Familie, 
dann der Tod ſeiner getreuen Waffengefährtin und lieben 
Frau, dann ſelbſt ein . ſo daß die „Nekrologe“ 
bereits geſchrieben waren. 
freudige Ereignis, daß er achtzigjährig in geiſtiger Friſche 
unter uns weilt. 

Wir deutſchen Sozialiſten blicken mit Dankbarkeit und 
groben, freudiger Ehrfurcht zu unſerem hervorragenden 
ehrer, Freund und Wegbereiter empor. Nicht nur wir, 
ſondern die geſamte internationale Arbeiterklaſſe bringt 
ihm auf allen Wegen die herzlichſten Glückwünſche dar und 
erhofft, den greiſen Kämpfer noch recht lange zu erhalten. 
Worte fehlen, um ihm Anerkennung zu zollen, auf die er 
nie Anſpruch erhob. Darf man ihn doch damit am 1 2 
ehren, ihm den ſchönſten Dank darzubringen, wenn wir ſein 
Leben zum Vorbild für gange Generationen erheben. Un⸗ 
jeren Glückwunſch und Dank immerdar! Nur, wem es ſelbſt 
vergönnt war, Eduard Bernſtein als Lehrer und 3 
einmal grüßen zu dürfen, vermag die Größe dieſer hervor⸗ 
ragenden Menſchen zu ermeſſen. Wir feiern nicht nur 
Eduard Bernſtein in dieſen Tagen, an ſeinem Geburtstag 
feiern wir den Sieg der unüberwindlich fortſchreitenden, 
ſiegreichen Idee des ſozialiſtiſchen Gedankens. Ill. 


— —— 


Auch T li dert 
„ Aachſaugtalſchern Alatein 


Peking. Tſchangshueliang hat dem Präſidenten Tſchian⸗ 
kaiſchek mitgeteilt, daß er ſich der Forderung Jeyſiſchangs auf 
Nücktritt Tſchiangkaiſcheks vom Poſten des Präſidenten der Re 
publik anſchließe. Er werde Fengs Politit gegen Nanking in 
jeder Beziehung unterſtützen, da Tſchianglaiſchel durch ſeine Dik⸗ 
tatur die Rechte des chineſiſchen Volkes untergraben habe. 

Das Auftreten Tſchangshueliangs hat die Stellung Tſchiang⸗ 
kaiſchels ſtark geſchwächt. In Pekinger japaniſchen Kreiſen er: 
wartet man, daß Tſchiangkaiſchet Ende Januar feine Aemter 
niederlegen und ſich ins Ausland begeben wird. 


Tſchitſcherin auf der Reife nach Moskau 


Wiesbaden. Am Freitag hat der ruſſiſche Volkskommiſſar | 


ren ag Wiesbaden verlaſſen, um nach Moskau zuvückzu⸗ 
ven, 
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Neuer Dirigent im Auswärtigen Amt 


Der bisherige Botſchaftsrat in Tokio, Dr. W. Freiherr v. 
chön, wurde zum Dirigenten der fernöſtlichen Abteilungen 


im Auswärtigen Amt ernannt. Freiherr v. Schön war, 
bevor er den Poſten Win eidete, Geſandtſchaftsrat 
n Peking. 


nd nun erleben wir alle das 


ſchrumpft war. 


Gegen alle Sanftionen 


Der ſozialiſtiſche Kammerabgeordnete Bonnet über das 
„Unſinnige Gerede von der Neubeſetzung des Rheinlandes“ 


Paris. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete George Bon⸗ 
net befaßt ſich im „Soir“ mit dem immer wieder auftretenden 
Gerüchten über eine Neubeſetzung des Rheinlan⸗ 
des, die dann ſtattfinden würde, wenn Deutſchland ſeinen durch 
den Poungplan übernommenen Verpflichtungen nicht nachkomme. 
Bonnet geht von der Rede des deutſchen Reichskanzlers aus in 
der er die anläßlich der erſten Haager Konferenz von den Inter⸗ 
alliierten übernommene Verpflichtung darlegte, die zweite 
Rheinlandzone vor dem im Verſailler Bertrag vorgeſehenen Zeit: 
punkt, die dritte ſpäteſtens am 30. Juni 1930 zu räumen. Die 
Erklärung des Reichskanzlers, ſo betont der Abgeordnete, ſei 
vollkommen begründet. Man müſſe mit Erſtaunen 
feſtſtellen, daß in der letzten Zeit immer wieder Politiker, die in 
Wirklichkeit Anhänger der Räumung ſeien, davon ſprechen, daß 
das Rheinland wieder beſetzt werden könne, falls Deutſchland 


er 
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Ein rieſiger Erdrulſch in Boulogne 


ſeinen im Poungplan übernommenen Verpflichtungen nicht nach⸗ 
komme. Derartige Erklärungen dürfe man jedoch nicht ohne 
Proteſt vorübergehen laſſen, da fie geeignet ſeien, die öffent 
liche Meinung irrezuführen Wenn Frankreich jemals daran 
denke, das Rheinland wieder zu beſetzen, ſo bedürfe es dazu erſt 
einmal der Zuſtimmung feiner ehemaligen Verbündeten. 
Deutſchland als Mitglied des Völkerbundes würde den Streit⸗ 
fact beſtimmt nach Genf bringen, wo Frankreich dann vollkom⸗ 
men vereinſamt daſtehen würde. Es ſei außerdem unſinnig über 
eine Frage zu ſprechen, die von vornherein von der franzöſiſchen 
Regierung ſelbſt anläßlich der Kammerausſprache beiſeite gelegt 
worden ſei. Die Wahrheit ſei vielmehr die, daß, wenn Deutſch⸗ 
land ſeinen Verpflichtungen nicht nachkomme, Frankreich ſeinen 
Gläubigern gegenüber nur zu erklären habe, daß es ebenfalls 
ſeine Zahlungen einſtelle. 


. 


bei dem unter der Einwirkung des letzten ſchweren Sturmes Tauſende von Tonnen Erdreich in Bewegung ge⸗ 
rieten, bedrohte das „Hotel Imperial“, das modernſte Strandhotel der großen Bade⸗ und Hafenſtadt am Kanal. 


ß nn onen namen 


Neue Erfolge der Arbeiterpartei 
Die Nachwahlen in Großbritannien. 

Drei kürzlich in Großbritannien vorgenommene Nachwahlen 
zeigen, daß die Arbeiterregierung ihre Lage ſeit den 
Neuwahlen im Mai noch weiter befeſtigt hat. 

Bei der Nachwahl im Wahlkreis Kilmarnock, die am 27. 
November ſtattfand, haben die Konſervativen die Wähler, die 
nicht konſervativ ſtimmen wollten, offen aufgefordert, ihre Stimme 
für den kommuniſtiſchen Kandidaten abzugeben. Die Kommuni⸗ 
ſten ſelbſt erwarteten, mindeſtens 4—5000 Stimmen zu erhalten; 
die Wahlen ergaben aber, daß die Kommuniſten nur 1 448 Stim⸗ 
men zu erlangen vermochten, während der Kandidat der Arbei⸗ 
terpartei, C. M. Aitchiſon, ein führender Rechtsanwalt in 
Schottland, der in der Arbeiterregierung das Amt des Lordad⸗ 
vokaten für Schottland innehat, eine klare Mehrheit von über 
3000 Stimmen über feine beiden Gegner erhielt. Das Wahl: 
ergebnis war: Arbeiterpartei 18 465, Konſervative 13 270, Roms» 
muniſten 1448. Das Mandat gehörte von 1924 bis 1929 den 
Konſervativen, war aber bei den Neuwahlen im Mai dieſes Jah⸗ 
res von dem kürzlich verſtorbenem Genoſſen Climie für die 
Arbeiterpartei zurückerobert worden. Climie hatte bei den Neu⸗ 
wahlen 17368 Stimmen erhalten, während feine beiden Gegner, 
ein Konſervativer und ein Liberaler, zuſammen 18 639 Stimmen 
erlangten. 

Bei der am 2. Dezember im Wahlkreis Tamworth ab: 
gehaltenen Neuwahl, hat der Kandidat der Arbeiterpartei gut 
abgeſchnitten und das in einem Wahlkreis, der ſtets als Hoch⸗ 
burg der Konſervativen galt. Die Konſervativen hatten das 
Mandat bei den Neuwahlen im Mai letzten Jahres mit einer 
Mehrheit von 15405 Stimmen behalten; bei der Nachwahl aber 
iſt dieſe Mehrheit um beinahe 5 000 Stimmen zurückgegangen. 
Die Zahlen find die folgenden: Konſervative 33495, Arbeiter⸗ 
partei 12 759. \ 

Infolge des Todes des Abgeordneten für den Liverpooler 
Wahlbezirk Scotland, T. P. O'Connor, der dieſen Wahlkreis ſeit 
1895 vertreten hatte, wurde eine Nachwahl angekündigt. O'Con⸗ 
nor war das älteſte Mitglied, der „Vater“ des Unterhauſes, und 
vertrat die hiſtoriſch gewordene iriſch⸗nationaliſtiſche Partei, 
deren Vertretung im Weſtminſter auf ihn allein zuſammenge⸗ 
Ein Wahlgang zur Beſetzung des Mandats von 
O'Connor war jedoch aus dem einfachen Grunde nicht nötig, weil 
weder die Konſervatlven noch die Liberalen am Ernennungs⸗ 
tage, dem 14. Dezember 1929, einen Kandidaten vorgeſchlagen 
hatten. Obwohl in dieſem Wahlkreis ſeit vielen Jahren keine 
Wahlen ſtattgefunden hatten und obwohl der frühere Abgeord⸗ 


nete nicht zur Arbeiterpartei gehörte, wagten es die Liberalen 


und Konſervativen nicht, einen Kandidaten zu ſtellen, und ließen 
es zu, daß der Kandidat der Arbeiterpartei, D. G. Logan, Mit⸗ 
glied des Liverpooler Stadtrates, ohne Gegenkandidatur als ge: 
wählt erklärt wurde. Stadtrat Logan war urſprünglich Mitglied 
der iriſchen nationaliſtiſchen Partei, trat aber der Arbeiter⸗ 
partei kurz nach dem Kriege bei. 


50 polniſche Städte in Finanznot 


Warſchau. Wie der „Kurjer Czerwonny“ von gut unters 
richteter Seite erfährt, ſollen etwa 50 polniſche Städte vor dem 
völligen finanziellen Zuſammenbruch ſtehen. In mehreren Fäl⸗ 
len ſei das Eigentum des Magiſtrats bereits mit Beſchlag be⸗ 
legt worden. In einer Stadt Weſtpolens hätten die Beamten 
bereits ſeit einigen Monaten kein Gehalt erhalten. Die große 
Mehrzahl der bankerotten Städte liege in Weſtpolen und in 
der Lodzer Woßewodſchaft. In nächſter Zeit werde der polni⸗ 
Ihe Städteverband zu einer Sitzung zuſammentreten, um eine 
Hilfsaktion einzuleiten. 


England und die „Engelsflügel 
der Sowjelregierung 

London. Wie der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily 

Telegraph“ meldet, denkt die britiſche Reglerung nicht daran, 

die Angriffe der neuen kommuniſtiſchen Zeitung gegen die briti⸗ 

ſche Regierung zum Anlaß diplomatiſcher Vorſtellungen in 

Moskau zu nehmen. Von amtlicher Seite werde darauf hinge⸗ 


wieſen, daß die britiſche Regierung nie erwartet habe, daß die 0 


Sowjetregierung über Nacht Engelsflügel erhalten werde. 


Vor einer Zufammentunft 
Briand— Muſſolini? 
Paris. Wie die Agentur „Fournier“ aus Rom meldet, ver⸗ 
lautet in maßgebenden italieniſchen Kreiſen, daß noch vor Ab⸗ 


lauf des Monats Januar zwiſchen Briand und Muſſolini in 


einer liguriſchen Stadt, vielleicht in Rapallo, eine Zuſammen⸗ 
kunft ſtattfinden werde. 


Ständiger ene ee Beobachter 
n Genf 
Genf. Der Außenminiſter von Mexiko hat am 2, Ja⸗ 
nuar dem Generalſekretär des Völkerbundes telegraphiſch mitge⸗ 
teilt, daß die mexikaniſche Regierung ſich durch einen ſtän⸗ 
digen amtlichen Beobachter in Genf vertreten laſſen 
werde. Dicſen Poſten wird der frühere Botſchaftsſekretär 


Caſtro Leal übernehmen, der der mexikaniſchen Abordnung 
in Waſhington angehörte und Generalſekretär der mexibaniſchen 
Abordnung für die ſechſte panamerikaniſche Konferenz in La Ha⸗ 
bana geweſen iſt. 5 


Der neue franzöſiſche Generalſtabschef 
General Weygand, 
der frühere Stabschef des Marſchalls Foch, iſt an Stelle des 


Generals Debeney zum Chef des ganzen franzöſiſchen Ge⸗ 
neralſtabes ernannt worden. 


— 


— 
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Sonnkag, den 5. Januar 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag., den 5. Januar 1930 


Poiniſch „Schleſien 


Vor den Sejmwahlen zum Schleſiſchen Sejm 


Die lauten Proteſte des ſchleſiſchen Volkes gegen die 
Nichtausſchreibung der Sejmwahlen in der geſetzſich vorge⸗ 
ſchriebenen Zeit, ſind nicht ohne Wirkung geblieben. Das 
ſchleſiſche Volt bildet eine der Hauptſtützen des polniſchen 
Staates, ſowohl in finanzieller als auch in wirtſchaftlicher 
Hinſicht, und wenn auch die Oberſtenregierung, die da am 
Schluſſe des vorigen Jahres abziehen mußte, von den Sejm⸗ 
wahlen in Schleſien nichts wiſſen wollte, ſo wurde doch durch 
unſere Proteſte das Gewiſſen des demokratiſch geſinnten 
Polens aufgerüttelt. Auf die Regierung Bartel wird in 
der Richtung von allen Seiten ein ſtarker Druck ausgeübt 
und die Regierung wird nicht anders können und wird die 
Sejmwahlen ausſchreiben müſſen. Vorläufig ſtehen der 
Ausſchreibung der Wahlen noch gewiſſe Hinderniſſe for⸗ 
maler Natur im Wege, die jedoch in einigen Tagen beſeitigt 
werden können. Wie ſchon öfters ausgeführt wurde, liegt 
die Schwiergikeit darin, daß die neue Wahlordination durch 
den Senat nicht erledigt wurde. Nach der polniſchen Ver⸗ 
faſſung gehen alle Geſetze, die vom Warſchauer Sejm be⸗ 
ſchloſſen wurden, an den Senat, der an ihnen noch meiſtert, 
wenn er es für notwendig befindet. Der Senat muß an 
dieſen Geſetzesvorlagen innerhalb von 30 Tagen Aenderun⸗ 
gen vornehmen bezw. ſie erledigen. Tut er es nicht bezw. 
wird die Vorlage nicht auf die ae den geſtellt, dann 
muß die Vorlage an die Zivilkanzlei des Staatspräſidenten 
überwieſen werden. Die Zivilkanzlei verſorgt die Vorlage 
mit der Unterſchrift des Staatspräſidenten und veröffentlicht 
ſie im Amtsblatt. Dadurch gewinnt die Vorlage Geſetzeskraft. 


Die neue Wahlordination für die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft lag neun Monate lang im Senat, ohne daß ſie in die 
een des Staatspräſidenten weitergeleitet wurde. 

er Senat wurde eben nicht einberufen, aber das Amt des 
Senatsmarſchalls war verpflichtet, die geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften einzuhalten. Dazu iſt eben der „ 
da, und dafür wird er bezahlt. Der Senatsmarſchall 
manski hat hier ſeine Pflichten vernachläſſigt, und das ge 
die Rechtskommiſſion des Senats feſtgeſtellt. Dem Senats⸗ 
marſchall wurde dadurch das Mißtrauensvotum ausge⸗ 
ſprochen und er wird wahrſcheinlich daraus die Konſequenzen 
ziehen müſſen. Durch die Nichterfüllung ſeiner Pflichten 
hat er in dieſem Falle das ſchleſiſche Volk geſchädigt. 


Vorläufig iſt noch nicht klar, ob die Wahlordination 
für die ſchleſiſche Wojewodſchaft an die Zivilkanzlei des 
Staatspräſidenten geleitet wurde oder nicht. Klar iſt nur 
ſo viel, daß die Regierung dem Drucke der öffentlichen Mei⸗ 
nung nachgeben muß. Es wird angenommen, daß die ſchle⸗ 
ſiſche Wahlordination noch in der erſten Hälfte des Monats 
Januar im Amtsblatt veröffentlicht wird und auch gleich 
nach der Veröffentlichung die Sejmwahlen in Schleſien aus⸗ 
eſchrieben werden. Die Warſchauer und die Krakauer 
Seiſſe weiß ſchon beſtimmte Daten anzuführen, wann die 
Sejmwahlen in Schleſien ſtattfinden werden. Manche Preß⸗ 
organe teilen mit, daß die Sejmwahlen ſchon am 30. April 
ſtattfinden werden, andere behaupten, daß ſie im Laufe des 
Monats Mai ſtattfinden werden. Man hat endlich einge⸗ 
ſehen, daß die Einberufung des Schleſiſchen Seims von 
außerordentlicher Bedeutung iſt, weil die Zuſtände in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft unhaltbar geworden ſind. Wir 
leben hier in ungeſetzlichen Zuſtänden. Der Wojewodſchafts⸗ 
rat bewilligt Ausgaben, obwohl dazu die geſetzliche Hand⸗ 
habe fehlt. Er überſchreitet das 6 Geſetz, und anſtatt das Volk 
zu erziehen, wie die Geſetze zu achten und einzuhalten ſind, 
geht er mit einem ſchlechten Beiſpiel voran, der ſicherlich dem 
Stante alles andere, nur nicht nützlich werden kann. 


—— 


Bombenanſchlag i in Bogutſchütz 
auf die Aufſtändiſchen⸗Gedenkkafel 


Durch eine ſtarke Detonation wurde eine Anzahl Per⸗ 
Inen in der Nacht zum Freitag im Ortsteil Bogutſchütz aus 
dem Schlafe geweckt. Unbekannte Täter hatten Spreng⸗ 
ea an der erſt kürzlich inſtandgeſetzten Aufſtändiſchen⸗ 

edenktafel zur Exploſion gebracht, wodurch dieſe beſchädigt 
worden iſt. Durch die ſtarke Exploſion wurden in der 
Pfarrei und im Markiefkaſtift it 60 Scheiben zertrüm⸗ 
mert. Die Polizei hat ſofort die Ermittelungen nach den 
Sprengſtoſſhelden“ eingeleitet. Hoffentlich erwiſcht man die 
äter recht bald, welche ſich einen derartigen, verſpäteten 
„Silveſterſcherz“ leiſteten, damit für dieſe Untat letzten 
Endes nicht wieder die Deutſchen verantwortlich gemacht 
werden. Eine exemplariſche Strafe für dieſe Rowdys, welche 
hege unter dem Einfluß von Alkohol handelten, wäre am 
10 15 tze, um dieſen für die Zukunft derartige Scherze zu ver⸗ 
eiden. a Aufſtändiſchenverband, Ortsgruppe Bogutſchütz, 
BA: die Ergreifung der Täter eine Belohnung von 500 
gen ty feſtgeſetzt und appelliert an die Allgemeinheit, den 
bei der Ergreifung des Täters, bezw. der Täter, 
deutſch zu ſein. Das ſchleſiſche Volk, und vor allem die 
Be nationale Minderheit, haben das größte Intereſſe 
an 8 reſtloſen Aufklärung des bedauerlichen Wee und 
ng Sremplarijchen Beſtrafung der Täter, gleichgültig, 
ad 5 äter ſitzen mögen. Wir brauchen Ruhe und Frie⸗ 
fühl * hun gegen die Aufpeitſchung der nationalen Ge⸗ 
Heut ſtets aufs dentchiedenſte auftreten. Sind die Täter 
= che, jo iſt der Vorfall nicht minder verwerflich, und 
r wären die Letzten, die die Täter ſchützen wollten. 
. Wir müſſen aber entſchieden dagegen auftreten, wenn 
80 „Polsta Zachodnia“, ohne auch nur einen Schimmer des 
ne zu haben, auf die 1 nationale Minderheit 
98 und dort die Täter ſuchen läßt. Sie können ebenſo⸗ 
8 3 in den Reihen der Sanacja zu ſuchen ſein, denn die 
9 2 war in der Aufnahme ihrer neuen Anhänger nie 
Zs url eg Solche Verdächtigungen haben den 
Ds ube, die jeit mehreren Monaten, obwohl wir 
98 ommunalfampfe ſtanden, durch ähnliche Untaten nicht 
Aich t wurde, zu ſtören. Wir ſind der einung, daß es 
ben ſchwer ſein dürfte, die Täter zu ergreifen. Ein Bom⸗ 
penanjchlag läßt ſich doch nicht jo leicht verbergen, und da 
1 92 die Deutſchen als auch die Polen das größte Intereſſe 

* Aufklärung der Tat haben, ſo dürften die Täter bald 

die Hände der Strafjuſtiz geraten. 


1 


zuſammen mit den Landgemeinden wählen. 


Kommunalwahlen auf Naten 


Am 24. November haben die Kommunalwahlen in den 
teſchener Landgemeinden begonnen. Der zweite Termin war 
der 8. Dezember, denn am 8. Dezember ließ man die Landge⸗ 
meinden in Polniſch⸗Oberſchleſien ihre Vertreter wählen. Am 
45. Dezember kamen die ſchleſiſchen Städte an die Reihe, aber 
nicht alle, da noch 7 Städte die Stadtverordneten nicht wählen 
durften. Dieſe Wahlen ſind glücklich vorüber, aber wir dürfen 
micht ausruhen, weil noch 70 Gemeinden mit rund 450 000 Eine 
wohner bei der erſten Ausſchreibung der Wahlen übergangen 
wurden. Sie kommen auch an die Reihe, aber nicht alle auf ein⸗ 
mal. Nachdem ſchon einmal auf Naten gewählt werden ſoll, ſo 
werden auch dieſe 70 Gemeinden in verſchiedenen Terminen ihre 
Vertreter wählen müſſen. 

Wir brachten geſtern die offizielle Meldung über die Aus⸗ 
ſchreibung der Kommunalwahlen in 27 Landgemeinden, in den 
drei Kreiſen Lublinitz, Pleß und Schwientochlowitz. In 
Schwientochlowitz hat nur die Gemeinde Lipine nicht gewählt, 
jetzt wird ſie wählen können. Gleichzeitig wurde noch belannt⸗ 
gegeben, daß auch die Städte Nikolai und Tarnowitz mit den 
Landgemeinden wählen werden. Die Kattowitzer Staroſtei 
ſchrieb die Wahlen in fünf großen Landgemeinden aus und 
zwar in Siemianowitz, Neudorf, Kochlowitz, Welnowiec und 
Konczyce und die Wojewvodſchaft läßt auch die Stadt Myslowitz 
Hier iſt der Wahl⸗ 
tag der 30. März. An dieſem Tage werden 32 Landgemeinden 
und 3 Städte ihre Vertreter wählen. 

Diesmal wurden die Kommunalwahlen von zwei Verwal⸗ 
tun u ausgeſchrieben, und zwar durch die Wojewodſchaft 
und durch die Staroſteien. Wir wollten anfangs nicht glauben, 
daß die Staroſteien Kommunalwahlen ausſchreiben dürfen. Ge⸗ 


wiß iſt die Staroſtei für die Landgemeinden zuſtändig, aber die 


Wahlordinat'on ſpricht nur von der Wojewodſchaft und zwar 
als jener Behörde, der die Ausſchreibung der Kommunalwahlen 
obliegt. Bereits vor Neujahr wurde gemeldet, daß die Staro⸗ 


ſtei in Rybnik in mehreren Landgemeinden die Kommunalwah⸗ 
len ausgaihrieben hat. Es ſind das 13 Gemeinden und zwar 
folgende: Biertultau, Gorzytz, Przegendza, Rogoſnia, Dzuchow, 
Groß⸗ und Klein Thurze, Liſſek, Moszezynic, Orzupowitz, Po⸗ 
grzebin, Alt⸗Dubiensko und Kokoszyc. Auch hier hat die Staro⸗ 
ſtei die Kommunalwahlen für den 30. März 1930 feſtgeſetzt. 
Heute iſt bereits klar, daß am 30. März 45 Landgemeinden und 
3 Städte, zuſammen alſo 48 Gemeinden ihre Vertreter wählen 
werden. Welche Gemeinden im Kreiſe Pleß, Tarnowitz und 
Lublinitz am 30. März wählen werden, wird ſich demnächſt zei⸗ 
gen. In der amtlichen Bekanntmachung wurden die Gemeine 
den vorläufig noch nicht genannt. Aus dieſom Grunde kann 
nicht ſeſtgeſtellt werden, wie groß die Einwohnerzahl in Gemein⸗ 
den iſt, die am 30. März wählen werden. 

Wir haben bereits ſchwarz auf weiß vor uns liegen, daß 
am 30. März nicht alle ſchleſiſchen Gemeinden wählen werden. 
22 Gemeinden werden einen anderen, wahrſcheinlich für die 
Sanacja, einen günſtigeren Zeitpunkt abwarten müſſen, bis fie 
an die Waßlurne gerufen werden. Man hat jene Gemeinden 
herausgegriffen, in welchen man eine polniſche Mehrheit vers 
mutet und zwar eine große, um dann mit dieſem günſtigen 
Wahlergebnis die deutſche Minderheit in den Gemeinden, wo 
fie ſtark vertreten iſt, zu erdrücken. Die Wahlſtrategie iſt hier 
durchſichtig, und ſie war ſo berechnet, daß zuerſt die geſamte 
Oppoſition eingeſchüchtet werden ſollte, ſelbſtverſtändlich auch die 
poln'ſche. Heute richtet ſich die Strategie beſonders gegen die 
deutſche Minderheit und daher werden ſolche Gemeinden, wie 
Kanigecütte, zu allerletzt, ihre Vertreter wählen müſſen. Das 
wird die Wähler einſchüchtern. und erſt dann werden die Sejm⸗ 
wahlen ausgeſchrieben. Das Jahr 1930 verſpricht ein Wahljahr 
für die ſchleſiſche Bevölkerung werden zu wollen. Schaden kann 
das nicht, denn durch die Wahlen kann das ſchleſiſche Volk poli⸗ 
tiſch reifer werden. 


Vor der Kohlen⸗ D 
in Genf 


Am 6. Januar, alſo am nächſten Montag ſchon, tritt die 
europäiſche Kohlenkommiſſion in Genf zuſammen. In den letzten 
Jahren gab es viele internationale Tagungen, und da es wirk⸗ 
lich viele gegeben hat und dennoch alles beim Alten blieb, ſo iſt 
das Intereſſe für ſolche internationale Tagungen abgeſtumpft. Es 
iſt zwar nicht alles beim Alten geblieben, weil die internationale 
Tagung ſchließlich einen großen Berg des nationalen Haſſes ab⸗ 
getragen haben und werden noch künftighin abtragen müſſen, bis 
die ſchrecklichen Wunden, die der Weltkrieg der Menſchheit, ins⸗ 
beſondere dem arbeitenden Volke, geſchlagen hat, vernarbt ſind 
Das kann nur durch internationale Konferenzen und Vereinba⸗ 
rungen erfolgen. 

Eine internationale Kohlenkonferenz hatten wir ſchon gehabt, 
aber die hat uns nicht viel gebracht, höchſtwahrſcheinlich wird 
uns die Konferenz am 6. Januar auch eine Enttäuſchung bringen. 
Damit muß gerechnet werden. Und dennoch iſt die Montag⸗Kon⸗ 
ferenz, hauptſächlich für uns hier in Oberſchleſien von außeror⸗ 
dentlicher Tragweite und Bedeutung. Man braucht nur auf die 
Tagesordnung zu ſehen und da wird man uns Recht geben müſ⸗ 
ſen. Die Tagesordnung beſagt, daß in Genf über die Verteilung 
der Kohlenabſatzgebiete, ferner über die Feſtſetzung einer gleichen 
Arbeitszeit in allen Kohlengruben und zuletzt für die Berg⸗ 
arbeiter in Polen, von außerordentlicher Wichtigkeit — über die 
gleichen Löhne in allen Kohlengruben Europas, geſprochen 
wird. 

Trotz der Weltkrieges ſind wir doch im Vergleich zu den 
Vorkriegsjahren meilenweit vorgeſchritten. Wer hätte vor dem 
Kriege davon träumen können, daß nach einigen Jahren eine 
internationale Konferenz mit einer ſolchen Tagesordnung mög⸗ 
lich ſein wird!“ Arbeitszeit, Lohnfragen und Abſatzgebiete, wa⸗ 
ren lauter Dinge, die hübſch zu Hauſe „geregelt“ wurden und 
über dieſe Dinge ſprach man ſonſt außerhalb der Staatsgrenzen 
kein Wort mehr. Ueber dieſe Sachen durften ſelbſt die Arbeiter 
in ihrem lieben Vaterlande nicht allzu laut werden, da ſie ſonſt 
die Polizei auf den Hals bekommen haben. Die Arbeiter — lei⸗ 
der nicht bei uns in Schleſien — haben durch den Sozialismus 
und die freien Gewerlkſchaften einen gewaltigen Einfluß erobern 
können. Das mächtige England wird FFF... ͤ ( vv die Sozialiſten re⸗ 


Gasbomben gegen die deutiche 77 . 


In Gieſchewald veranſtaltete der deutſche katholiſche 
0 am vergangenen Donnerstag im Lokale des 
errn Sznapka eine Weihnachtsfeier. Während der Feier 
wurde durch das Fenſter eine Rauchgasbombe in den Saal 
geworfen. Abgeſehen von der Zertrümmerung der Scheibe 
iſt dort kein weiterer Schaden entſtanden und die Teilnehmer 
kamen mit dem Schrecken davon. Den Tätern gelang es, 
zu entkommen. — Solche Lausbubenſtreiche ſind auf das 
Entſchiedenſte zu verurteilen, und es wäre nur zu wünſchen, 
daß es der Polizei gelingt, die Täter zu ergreifen, damit 
ihnen künftighin die Luſt für derartige „Scherze“ vergeht. 


Präſident Calonder nicht zuſtändig 


Der Arbeiter Johann Niechaja war früher in der Kö: 
nigshütte beſchäftigt, und da er ſich als Angehöriger der 
deutſchen Minderheit politiſch betätigte, ſo hat man ihn ganz 
einfach reduziert. Niechaja klagte gegen die Direktion der 
Vereinigten Königs» und Laurahütte beim Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß, der jedoch dem Arbeiter zu ſeinen Rechten nicht ver⸗ 
helfen wollte. Dabei ſind dem Schlichtungsausſchuß formale 
Fehler unterlaufen, die der Arbeiter Niechaja zum Anlaß 
nahm, gegen den Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes 
eine Bel werde beim Präſidenten Calonder einzureichen. 
Der Präſident berief ſich aber auf den Artikel 149 der Genfer 
Konvention und wies die Beſchwerde ab, weil er in dieſem 
Falle nicht kompetent iſt gegen den Schiedsſpruch zu entſchei⸗ 
den. Die kompetente Stelle dazu iſt der ſchleſiſche Wojewode. 


giert. Leider Gottes ſind noch viele Länder nicht ſo weit wie 
England und Deutſchland und zu dieſen rechnet auch unſer liebes 
Vaterland. Der Sozialismus ſteht hier noch auf ſchwachen 
Füßen, und daher wollen unſere Arbeiter etwas von den Früch⸗ 
ten, die ſich die engliſchen und deutſchen Arbeiter erobern konnten, 
abbekommen. . 

Es iſt direkt beſchämend für die ſchleſiſchen Arbeiter, die den 
Sozialismus haſſen, ihm den Rücken kehren, dafür aber ihren 
Lohnkampf auf dem Betriebsrätekongreß bis nach der Konferenz 
verſchieben und zwar in der Hoffnung, daß ihnen ein Teil der 
Eroberungen der engliſchen und deutſchen Sozialiſten vor allem 
in den Schoß falle. Zum Teufel noch einmal, unſere Köpfe ſind 
doch nicht mit Stroh oder mit Heu gefüllt, und da ſollten wir 
uns auf die Arbeiter anderer Länder nicht verlaſſen, ſondern un⸗ 
ſere Zukunft ſelbſt ſchmieden und unſeren Mann dort ſtellen, wo 
es gilt, einen höheren Lohn zu erkämpfen! Nachdem wir das 
Kapital und ſeine Helfer, das Pfaffentum, ſtützen, werden wir 
am 6. Januar erleben müſſen, daß gerade die polniſchen Kapita⸗ 
liſten und die polniſchen Regierungsvertreter das größte Hin⸗ 
dernis bei der internationalen Regelung der Lohnfragen im 
Bergbau auf der Genfer Konferenz bilden werden. Sie werden 
ſich dabei auf die Dummheit der ſchleſiſchen Bergarbeiter ſtützen, 
die ſich glücklich ſchätzen werden, wenn fie wieder eine 4prozentige 
Lohnerhöhung erhalten. 

Die Bedeutung der Kohlenkonferenz liegt noch darin, daß an 
ihr die Vertreter der organiſierten Arbeiter teilnehmen werden. 
Es werden dort kluge und tüchtige Männer, die im Kampfe mit 
der Arbeiterausbeutung genug Erfahrung geſammelt haben, für 
die Arbeiter ſprechen und ihre Intereſſen vertreten. Eine ſolche 
Konferenz haben wir nach dem Kriege noch nicht gehabt, und 
wären unſere Arbeiter ſo weit, wie die Arbeiter in Deutſchland, 
oder auch nur in der Tſchechoſlowakei, ſo iſt es möglich, daß wir 
nach der Konferenz engliſche Löhne in allen ſchleſiſchen Gruben 
erhalten würden. So werden wir noch ein paar Jahre auf die 
engliſchen Löhne warten müſſen und werden wir uns nicht auf⸗ 
raffen und die freien Gewerkſchaften, als auch unſere ſozialiſtiſche 
Partei nicht auf die Höhe bringen, ſo iſt an die engliſchen Löhne 
bei uns überhaupt nicht zu denken. 


Die ſchleſiſche Wojewodſchaft 
vor der Budgetkommiſſion 


Die Budgetkommiſſion des Warſchauer Sejms behan⸗ 
delt gegenwärtig die 3-Milliarden⸗Vorlage, die allgemein 
als Staatsbudget bekannt iſt. Als Referent trat in che 
der Abgeordnete Profeſſor Rybarski, Mitglied der polniſchen 
Rechten, auf In ſeiner Rede ſchlug er vor, die Tangente 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft von 20 auf 25 Millionen zu 
erhöhen. Auf ſeinen Vorſchlag antwortete der Vizeminiſter 
Grodzinski. Seine Ausführungen ſind beachtenswert, haupt⸗ 
ſächlich für die ſchleſiſchen Steuerzahler. Der Miniſter ſchu⸗ 
daß die Tangente (Teilnahme der Regierung an den 
nahmen des ſchleſiſchen Staatsſchatzes) auf Grund der Be⸗ 
ſtimmungen des Organiſchen Statuts für die Wojewodſchaft 
berechnet wird. Im Jahre 1927 hat der Schleſiſche Sejm 
eine Neuerung eingeführt, nämlich, daß die Tangente aus 
den Budgetüberſchüſſen der Wojewodſchaft zu zahlen iſt. 


Ueber die Budgetüberſchüſſe kann aber erſt nach Ablauf des 8 
Budgetjahres geredet werden, doch leiſtet die Wojewodſchaft 


Kontozahlungen. Die Tangente wurde mit 20 Millionen 
Zloty feſtgeſtellt und darauf hat die Wojewodſchaft 8 Mil⸗ 
lionen Schleich Der Wojewode, der Wojewodſchaftsrat 
und der Schleſiſche Sejm, bevor er aufgelöſt wurde, wandten 
ſich wiederholt an die Regierung mit dem Erſuchen, 
Tangente abzuſchaffen, weil damals, als ſie eingeführt 


und Tabakmonopole wurden eingeführt, weshalb die Er⸗ 
höhung der Tangente nicht erfolgen kann. Es muß aner⸗ 
kannt werden, daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft aus ihren 
Budgeteinnahmen viel Staatsausgaben deckt, die ſonſt in an⸗ 
deren Wojewodſchaften vom Staatsſchatz gedeckt werden. 


Für Arbeiterverrat — Judasſilberlinge 

Der „Kurjer Slonski“ teilt mit, daß die Biniſzkie⸗ 
wiczianer⸗Gewerkſchaft, durch den N eee 
Feliks der Sanacja eine Rechnung für den Streik ruch am 
6. November geſchickt hat. Die Sanacja will die Rechnung 
nicht bezahlen und ſpricht davon, daß ſie vorläufig nicht 
bei Kaſſe iſt. Sie will die Rechnung ſpäter bezahlen, aber 
die Biniſzkiewiczianer beſtehen auf ſofortiger Bezahlung. 
Wie hoch der Betrag iſt, wird nicht geſagt, ſoll aber hoch ſein. 
Für Verrat pflegt man gut zu zahlen. 


Neue Verordnung für Polizeiſtrafen 

Mit dem 1. Januax iſt in unſerer Wojewodſchaft eine 
Verordnung betreffs beſtimmter Ordnungsſtrafen in Kraft ge⸗ 
treten, welche die dazu bevollmächtigten Polizeifunktionäre be⸗ 
rechtigt, die diesbezüglichen Geldstrafen ſofort einzukaſſieren, und 
zwar handelt es ſich um folgende: 1 Zloty für gelbe Strafbefehle, 
die Vergehen wie Verunreinigung von Wegen, Parkanlagen und 
öffentlichen Plätzen, Hausfluren und ungenügende Beleuchtung 
der Haustore mandatieren. 2 Zloty für grüne Strafbefehle, 
welche Vergehen wie widervorſchriftliches Radfahren, Nichtbe⸗ 
leuchtung (Wagen, Räder u. ä.) während der Dunkelheit, nicht 
vorhandene wie auch widergeſetzliche Signalvorrichtungen bei 
allen Fahrzeugen und alle Verſtöße wider die polizeiliche Haus⸗ 
verordnung umfaſſen. 3 Zloty für rote Strafbefehle, die alle 
widervorſchriftlichen Vergehen für Kraftfahrzeuge, außer Verſtoß 
gegen die Fahrtgeſchwindigkeit, unrechtliches Ausweichen und Be⸗ 


gehen werden mit Strafmandaten zu 5 Zloty belegt. Bei Nicht⸗ 
befolgung ſeitens der Beſtraften werden dieſe Strafen auf dem 
ſonſt üblichen Wege eingezogen. 


Abhaltung eines neuen Fachkurſus 


Das Schleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut beabſich⸗ 
tigt, Mitte Januar d. Is, in Kattowitz einen neuen Fachkurſus 
für Maler und Lackierer, zwecks Ausbildung in der Holz⸗ und 
Marmor⸗Imitation abzuhalten. Der Kurſus wird insgeſamt 4 
Wochen andauern und die Gebühr 80 Zloty betragen. Weiter⸗ 
hin iſt eine Einſchreibegebühr in Höhe von 10 Zloty zu entrich⸗ 
ten. Entſprechende Anmeldungen nimmt das Inſtitut täglich 
in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags ent⸗ 
gegen. 1 


Aeber 2650051. Unter ſtützungs gelder ausgezahlt 
In der Weihnachtswoche wurden durch den Funduſz 
Bezrobozia (Arbeitsloſenfonds) in Kattowitz an die Ar- 
beitsloſen der Stadtkreiſe Kattowitz, Königshütte und Tar⸗ 
nowitz, ſowie der Landkreiſe Kattowitz, Pleß, Schwientochlo⸗ 
witz und Bielitz insgeſamt 26 594 Zloty als Anterſtützungs⸗ 
elder ausgezahlt. Die Unterſtützungsgelder gelangten an 
351 Beſchäftigungsloſe zur Auszahlung. Es handelte ſich 
era um die Unterſtützungsſätze, welche nach dem Erwerbs⸗ 
'oſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 gezahlt werden. 


1 2 2 * > 
Raftowig und Umgebung 

Sonntags- und Feiertagsdienſt der O. M. K. Ch. für Katto⸗ 
witz I. Von Sonnabend, den 4. Januar, nachmittags 2 Uhr, bis 
Sonntag, den 5. Januar, nachts 12 Uhr: Dr. Bloch, Marjacka 7; 
Dr. Lurtig, 3:90 Maja 5; Dr. Knoſala, Pilſudskiego 10. — Von 
Sonntag, den 5. Januar, nachts 12 Uhr, bis Montag, den 6. Ja⸗ 
nuar, nachts 12 Uhr: Dr. Herlinger, Pilſudskiego 21; S.⸗R. Dr. 
Proskauer, 3⸗go Maja 10; Dr. Zang, Plebiscytowa 31. 

Bunter Abend der „Freien Sünger“. Genannter Chor ver⸗ 
‚anftaltet am kommenden Sonntag, im Saale des „Chriſtlichen 
Hoſpiz“ einen „Bunten Abend“ mit ausgewähltem Programm. 
Wem dieſe Abende von früherher in Erinnerung ſind, wird es 
gewiß nicht verſäumen, die Veranſtaltung zu beſuchen. Das 
Programm weiſt Chöre ernſter und heiterer Art, Solis, Duette 
und humoriſtiſche Darbietungen auf. Der Beginn iſt auf 5 Uhr 
feſtgeſetzt. Ab 8 Uhr Tanz. 


Vom Baume des 


Bosen 
Von Marcel Berger. 


Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


17) 
Marius lachte geſchmeichelt. 

„Der gute Hourloubeyre! Wir haben 

I aufgezogen, und er ift uns auf jede 

} er 

Der Oberſt ſuchte ſich Marius zu nähern: 

„Ich hätte etwas Wichtiges mit Ihnen zu beſprechen.“ 

„Was denn, mein lieber Oberſt?“ 8 

„Sie willen doch, mein Eiſenbahnprojekt..“ 

Dartigues zog mit geſchloſſenen Augen an ſeiner Zigarre: 

rege wirklich dieſen ſchönen Abend mit ernſten Ge⸗ 


ſchäften A 
wartet auf eine Entſcheidung. Morgen 


ihn den ganzen 
Fopperei hereinge⸗ 


Meine Gruppe 
früh möchte ich telegraphieren.“ 
„Alſo gut“, ſagte Marius leichthin. 


8 „Ach. wozu denn!“ wehrte Dartigues ab. „Ich bin genü- 
n te ſich ſchweigend, aber ſeine Sti bbied 
EN RER gte ſi igend, aber ſeine rne bbi 


g \ 9 

Evelyne führte mich auf die Terraſſe. Hier, von außen war 
der Kontraſt zwiſchen der feierlich düſteren Maſſe des Schloſſes 
und dem halbgedeckten Terraſſenanbau in unechtem byzantini⸗ 
ſchen Stile, der Nachahmung eines Modereſtaurants in Valpa⸗ 
0 noch auffallender und ſtörender. lehnte mich an die 
Baluſtrade aus Baſalt, die den Abgrund umſchloß. In unmeß⸗ 
barer Tiefe flimmerte der See wie der Splitter eines zerſchla⸗ 
u Spiegels im Nebel. Oben im Turme wurde ein Fenſter 
hell. Der Duft von Pinien und wilden Lilien drang durch die 
2 


Zum erſten Male ſpürte ich einen Hauch jener ſtil⸗ 
d ſüßen Heiterkeit, die meine Sehnſucht war. 5 
Evelyne lehnte ſich an meine Seite. Wir atmeten tief und 
ſchwiegen, bis Marius uns aufſtörte: 5 


fahren der nicht zuſtehenden Fahrſeite umfaſſen. Letztere Ver⸗ 


Die kodbringenden 80 


Der Täter vor dem Nichter i 


Am 24. Auguſt v. Is. ereignete ſich in der Ortſchaft Weſſolla, 
im Kreiſe Pleß, eine ſchwere Bluttat. An dieſem Tage kehete 
der 22 jährige Viktor Noras, wie üblich, von der Arbeitsſtätte 
nach der Behauſung ſeiner Eltern zurück. Einige Meter von 
dem Anweſen entfernt, bemerkte er, daß die Fenſterſcheiben in 
der elterlichen Wohnung demoliert waren. Beim Betreten des 
Wohnzimmers ſah er, wie ſein Schwager, Eduard Gembala aus 
Fürſtengrube, den Vater mißhandelte und am Halſe würgte. 
Viktor Noras forderte den Schwager in gütlichem Tone auf, ſich 
zu beruhigen und den alten Noras nicht weiter zu behelligen. 
Der Wüterich tobte weiter und ſpielte den „wilden Mann“. 
Viktor Noras wollte ſeinem Vater aus der Bedrängnis helfen. 
Er begab ſich in eine Kammer und holte dort einen alten Kara⸗ 
biner hervor. 

Währenddeſſen raſte ſein Schwager, Eduard Gembala, unter 
ſchweren Drohungen nach dem Hofraum und ſtürmte nach kurzer 
Zeit mit einer ſchweren Latte an. Viktor Noras war inzwiſchen 
ebenfalls in den $ofraum getreten. Als er ſich von ſeinem 
Schwager bedroht ſah, feuerte er in ſeiner Erregung auf dieſen 
2 Schüſſe ab, welche unterhalb des Herzens eindrangen und 
ſofort tödlich wirkten. Nach dieſer ſchweren Bluttat trat der 
jugendliche Mörder wieder in das Wohnzimmer. Seine Mutter, 
welche ſich während des heftigen Auftrittes zwiſchen ihrem 
Schwiegerſohn Gembala und ihrem Manne, zur Polizei begeben 
hatte, kehrte bald darauf zurück. Sie ſah voller Schrecken den 
toten Schwiegerſohn auf dem Hofraum liegen und frug ihren 
Sohn in ihrer Angſt, was denn eigentlich vorgefallen wäre. 
Viktor Noras war dermaßen verwirrt, daß er ſeiner Mutter 
hierauf keine Antwort geben konnte. 


Vor allen Dingen aber Verhei⸗ 
ratete und ſolche, welche ſchon längere Zeit arbeitslos ſind. Wir 


haben uns aber getäuſcht. Dasſelbe auch mit den Kaſſierern. 
Wenn man das Perſonal betrachtet, fo. müſſen wir leide delt 
ſtellen, daß nur junge. Kräfte bevorzugt werden, wie aug, aß 
Arbeitsloſe überhaupt nicht herangezogen werden. Wenn man 
ſchon in der Stadt herumſpricht, daß ſelbſt im Büro eine gewiſſe 
Bevorzugung und einſeitige Ordnung beſteht, fo begreifen wir 
nicht, warum man gerade hier nicht an die Unterbringung von 
Arbeitsloſen herangeht. Warum zieht man zur Erledigung der 
Dienſtſachen und Abrechnungen zwei Beamte (darunter einen ſogar 
von der Wojewodſchaft) heran und läßt dieſe Ueberſtunden ar⸗ 
beiten, die mit Zuſchlag bezahlt werden? Könnte man hier nicht 
auch einen Arbeitsloſen kaufmänniſchen Beamten beſchäftigen? 
Wir wollen den Herren nichts vorwerfen, auch nicht den Anfang 
bei der Organisation erſchweren, aber das ganze Syſtem riecht 
doch nach einer Protektionswirtſchaft. Man ſpricht offen davon, 
daß Verwandte bevorzugt werden. Warum überläßt man die 
Organiſation nicht dem techn. Direktor wenn ſelbiger dazu an⸗ 
geſtellt wurde. Wenn jeder organiſiert und befiehlt, ſo iſt das 
eine faule Sache. Wir werden in Kürze etwas ausführlicher auf 


„Wovon träumt die ſchöne Dame?“ 

Sein Ton ſchien ihr zu mißfallen: 

„Nicht von Ihnen“, ſagte fie faſt unartig, 

Sie wandte ſich an mich: 

„Philipp iſt nicht in ſeinem Zimmer“, ſagte ſie und wies 
auf den Turm. 

„Sit das beleuchtete Turmfenfter nicht feines?“ 

„Nein. Das ft ein Zimmer im eiſten Stocke. 
ſcheint, das Fenſter des Laboratoriums...“ 

Das einzelne Licht erloſch. Dartigues ſuchte eine Gelegen⸗ 
heit, Evelyne für ihre Unfreundlichkeit zu beſtrafen: 

„Komm,“ ſagte er zu mir, ich werde dich der charmanten 
Frau Verdier vorftellen.“ 5 

Da Evelyne ſich von uns abgewandt hatte, nahm ich ſeinen 
Vorſchlag an. . 

Das junge Ehepaar promenierte auf dem offenen Teile der 
Terraſſe, um die glühenden Kohlenbecken, die ſich in dieſer Höhe 


Wie mir 


den lieber ungeſtört geblieben wären, obwohl fie uns mit größ⸗ 
ter Artigkeit entgegenkamen: 

„Ich habe Ihr Kriegsbuch mit ungewöhnlichem Intereſfe 
geleſen“, ſagte Herr Verdier herzlich. „Es ſchien mir der erſte 
Verſuch zur Aufrichtigkeit...“ | 

Wir kamen in ein Geſpräch. Da ich in feinem Knopfloch ein | 
Bändchen bemerkte, fragte ich ihn, ob er verwundet worden fei. 

„Nein,“ ſagte er, „ich wurde krankheitshalber entlaſſen.“ | 

Wir ſchwiegen und blickten in die Nacht Ich ſah, daß fir | 
nunmehr Philipps Fenſter erhellte Wenige Schritte von uns | 
traf Dart'gues alle Vorbereitungen zu einem Sturm auf das 
Herz der jungen Frau. Der Gatte lächelte nervös ünd wurde 
zerſtreut. Frau Verdier erfaßte die ESitwation und zog mit 
einem geſchickten Worte das Ehepaar Hourleubeyre an ſich her⸗ 
an, jo daß ihr Mann erleichtert aufatmete und die Konverſation 
mit mer wieder weiterführen konnte . 

„Wio denken Sie über Ihren Freund?“ fragte er mit ge 
dämpfter Stimme. 

Ich lächelte ſtatt jeder Antwort. ar 

„Wir verſtehen uns. Trotzdem bin ich ihm aufrichtig dank⸗ 
bar für ſeine Intervention bei unſerer Ankunft.. Nicht nur 
die unvergleichliche Lage dieſes Hotels entzückt uns, ſondern 
vor allem das Gefühl der Freiheit, das man hier empfindet. 
dieſe berauſchende Senſation der abſoluten Unabhängigkeit... 


ſtieß, Tick uns auſſehen. 


i i . ß di „Amfaſſung der Baluſtrade — man mußte ſich hinausbeugen, um 
als ſehr praktiſch erwieſen Ich bemerkte ſogleich, daß die bei⸗ en . 1 une A. dhe elefritfer Bimen auf 


hüſſe 


Die Polizei und die Mordkommiſſion trafen bald am Tai⸗ 
ert ein. Der jugendliche Täter wurde ſofort verhaftet. Die 
Leiche des Erſchoſſenen dagegen wurde von der Staatsanwalt⸗ * 
ſchaft bis zur Durchführung der erſten Unterſuchungen beſchlag⸗ 
nahmt. Bei der polizeilichen Vernehmung bekannte ſich der 
Täter ſofort zur Tat. Er gab an, ſchwer bedroht worden zu 
ſein und in Notwehr gehandelt zu haben. . 

Vor dem Landgericht Kattowitz wurde in dieſer Strafſache f 
am geſtrigen Freitag verhandelt. Es marſchierten eine Anzahl 
Zeugen auf, welche jedoch keine poſitiven Angaben machen 
konnten, da ſie dem blutigen Vorfall nicht beigewohnt hatten. 
Der Angeklagte bekannte ſich auch vor Gericht zur Tat. Er be⸗ 
reute die Tat und ſchilderte, daß er beim Anblick ſeines Schwa⸗ 
gers, welcher mit der ſchwingenden Zaunlatte anſtürmte, ſo ver⸗ 
wirrt geweſen iſt, daß er faſt unbewußt die beiden Schüſſe ab⸗ 
feuerte und ſo den Tod ſeines Verwandten verurſachte. Sein 
Schwager ſei brutal veranlagt geweſen. Er war oft betrunken 
und führte wiederholt im Hauſe ſeiner Eltern Szenen herbei. 
In der Trunkenheit wußte dieſer in der Regel nicht, was er tat. 
Die Schwiegereltern wurden oft beſchimpft und bedroht, die 
Frau oft mißhandelt. 

Der Anklagevertreter beantragte Beſtrafung wegen Tot: 
ſchlags. Das Gericht verurteilte den Beklagten, welcher um 
milde Beſtrafung bat, wegen Totſchlags im Affekt zu 2 Jahren 
und unbefugtem Waffenbeſitz zu weiteren 3 Monaten Gefängnis, 
bezw. einer Geſamtſtrafe von 2 Jahren und 2 Monaten Ge⸗ 
fängnis. Die Anterſuchungshaft iſt dem Täter angerechnet 
worden. 8 


die Mitarbeit des 2. Bürgermeiſters bei dem Autobusverband 
eingehen, jedoch warten wir noch vorläufig ab, wie groß der Un: 
terſchied in der Bezahlung der Ueberſtunden der zwei Beamten 
und der einer richtigen Kraft ſein wird. 

Grober Unfug, Zwei Scheiben eines Straßenbahnwagen⸗ 
zertrümmerte ein gewiſſer Joſef Dawid, weil er von einem 
Straßenbahnſchaffner aus der Straßenbahn gewieſen wurde. 
Wie es heißt, ſoll D. das Fahrgeld nicht entrichtet haben. x 


Bogutſchütz. (Weihnachten im Bogutſchützer 
Altersheim.) Wie alljährlich, ſo fand auch dieſe Weih⸗ 


nachten im Beiſein von behördlichen Vertretern, ſowie des Be⸗ 
zirksvorſtehers, im Altersheim in Bogutſchütz eine Weihnachts⸗ 
feier, anſchließend mit einer Einbeſcherung, ſtatt. Die Feier 
wurde unter einem Chriſtbaum abgehalten, wo einige Kinder 
aus dem Markiefka⸗Stift mehrere Weihnachtslieder anſtimmten. 
Daraufhin erfolgte die Einbeſcherung. Es erhielten ſämtliche 
männliche Inſaſſen 3 Pfund Wurſt, 1 Strietzel, Pfefferku⸗ hen, 
Nüſſe und Aepfel, ſowie je % Pfund Preßtabak. 9 


Eichenau. [(Ein Laſtauto in Flammen.) Das Laſt⸗ 
auto des Peter Kaczmarek aus Siemianowitz geriet infolge eines 
Rohrbruchs beim Benzinbehälter in Flammen. Durch dieſen 
Brand iſt der Motor ſtark beſchädigt worden. N 

Eichenau. (Schwerer Wohnungseinbruch.) Ins⸗ 
geſamt 1580 Zloty wurden aus der Wohnung der Franziska 
Pawlak in Eichenau geſtohlen. Wie es heißt, war das Geld in 
einem Strohſack verborgen. N 4 


Königshütte und Amgebung 


Stadtverordnetenſitzung in Königshütte. Die erſte Sitzung 
der Königshütter Stadtverordneten in dieſem Jahre findet am 
Mittwoch, den 15 Januar, nachmittags 17 Uhr, in der Aula 
des Mädchenlyzeums am Plac Kopernika ſtatt. In Verbindung 
mit dem bevorſtehenden Abſchluß eines Vertrages mit der 
Königshütter Gasanſtalt, findet eine beſondere Sitzung des Vor⸗ 
beratungsausſchuſſes bereits am Dienstag, den 7. Januar, 
abends 19 Uhr im Rathaus ſtatt. Die gewöhnliche Sitzung des 
Vorberatungsausſchuſſes findet am Montag, vor der Stadtver⸗ 
ordnetenſttzung ſtatt, und zwar im Magiſtratsſitzungszimmer 
nachmittags 18 Uhr. 


„Sie fühlen das auch? Ja, das ift der eigenartige Reiz 
von Loersberg, der alle Gäſte hier ſeſſelt. Für mich perſönlich 
kommt noch dazu..“ 0 

Eine unw derſtehlich aufflammende, unbegründete Sym⸗ 
pathde, der offene Blick und das kluge Geſicht menies Partners 
gewannen ihm mein Vertrauen. Ich erzählte ihm, in welchem 
Zuſtande ich meinen Freund, der mich hicher geladen hatte, vor» 
gefunden hatte. Und ich geſtand ihm, daß merbwürdigerweiſe 
die Geſellſchaft dieſes Sterbenden in der Umgebung der wun⸗ 
derbaren Natur das Gefühl meiner eigenen Lebenskraft und 
Geſundheit geradezu verstärkte. 5 

1 „Ich 99 das“, ſagte Verdier ſanft. „Ich war durch 
einige Jahre Sekretär eines Lagerlommandos, und wenn meine 
armen Kameraden zur Verſtärkung der gelichteten Qnien vor⸗ 
geſchoben wurden, hatte ich ähnliche Empfindungen. 

Ein Ausruf des Erſtaunens, den Frau Hourloubeyre aus⸗ 
Zu unſeren Füßen, an der äußerſten 


„Schauen Sie ſchauen Sie!“ y 
je Air der Lampen verlängerte fin nach links, 
lief rund um die Terraſſe, folgte der Kontur des Turmes, 
ſprang in zuckenden Anläu'en an den Kanten des Schleoſſes ** 
por, bis zum hönſben Daclgi bel. Mie mit flammenden Stri⸗ 
chen von einer greimnisvollen Hand aus dem Duntel geyauz 
bert wie ein leu endes Feenſchleß vagte unter Hotel in die 
Nacht Die Nufe der B wunderung, die unten im Tale ohne 
Zweifel bei dieſem Anliche laut wurden, drangen etenſowendg 
zu uns wie Volſchaften die vielleicht von fernen Planeten an 
uns gerichtet wurden. Der tote Raum verechluckte jeden Laut. 
Ich emrperdd untere abſolube Einfomtot als Genuß. Der Ges 
dave daß die »roße Werge da unten unfer olänzendes SM nur 
von we zem met neidigen Pliden verfolden konnte, Sm Tietbe 
iner Eitelkeit. 
an e enſchen. Sein Geſicht glängte vor Befriedi⸗ 
gung General Lfvarrat der die Hände auf dem Rücken auf 
und ab ftien, beglüchwünſchte ihn. 5 5 
„Herr General find zu liedenswürdig Das ift nur der Mn 
fang. In einer halben Stunde beginnt das Feuerwerk Das 
wird wirklich etwas Außerordentliches ..“ 


„Die Geſchichte muß Sie ein ſchönes Geld koſten!“ bemerkte 
Marius. „ 1 
Gortſetzung folgt.) 
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Die nachfolgende Geſchichte iſt beinahe jo merkwürdig wie 
eine von Edgar Allen Poe und hat ſogar den Vorzug, wahr zu 
ſein. 

Die erſte Mertwürdigleit beſtand wohl darin, daß Herr 
Zappala die Schwelle der Familie Bertolini überſchritt. 8 

Herr Zappala war ein Geizkragen, aber einer von den 
ſchüchternen. Er war einer jener Menſchen, die fürs Leben gern 
den Mammon zuſammenſcharren, dabei aber ihre Ruhe nicht 
riskieren wollen. Es war einer jener Hausherren, die ihre Mie⸗ 
ter ſchlecht behandeln, ſie quälen und ihnen ein Leben in ver⸗ 
wahrloften Wohnungen zumuten, die alles aber ohne den gering⸗ 
ſten Streit oder irgendwelche Aufregung, ſondern einzig und allein 
mit pafjiver Reſiſtenz oder ſogar mit der Miene von Wopltätern, 
die ihren lieben Nächſten mit konſequenter Beharrlichkeit an 
etwas gewöhnen wollen, alſo in dieſem Falle daran, ärger als ein 
Hofhund zu hauſen. 

Mit den Bertolinis war er wegen der Fußböden auseinander⸗ 
geraten. Dieſe Familie bewohnte einen Teil des Erdgeſchoſſes 
und zwei Räume nebſt Küche am Souterrain. Im Erdgeſchoß 
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Heitere Erzählung von Mario Buzzichini. 


„Nun?“ 

„ . ſetzte fie plötzlich den Fuß auf einen Ziegel... Sie 
können es ſehen, Herr Zappala, es iſt ein Ziegel in der Speiſe⸗ 
kammer .. . o, und er Ziegel hat ſich bewegt... o dieſe Ziegel, 
Herr Zappala, dieſe Fußböden!“ 

„Laſſen wir das jetzt!“ 

„Ja, Liſette hat alſo den Ziegel gehoben, um ihn wieder an 
ſeinen Platz zu legen...” 

„Na und?...“ 

„Stellen Sie ſich nur ihr Erſtaunen vor, als ſie unter dem 
Ziegel eine Art Vertiefung ſah und darin etwas Leuchtendes“ 

„Ah!“ 


„Sie ſchaut — es eine Flaſche.“ 
ra 

„Ste zieht fie heraus...“ 
„Drinnen iſt ein Zettel.“ 

„Ah!“ ö 

„Da ruft ſie uns alle...“ 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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der ſein Vorgänger im Hausbeſitz war, hatte Herr Zappala recht 
gut gekannt, und er war überzeugt, daß man deſem einfachen 
geraden Manne fo etwas nicht zumuten konnte. Aber die andern? 

Der Zettel ließ ihm bei Tag und Nacht keine Ruhe, fort 
während mußte er an die verborgenen Schätze denken, und auch 
im Schlaf wurde er von Dieben, Hexen und Mönchen verfolgt. 
Ueberdies mußte er noch die Grabungsarbeiten überwachen und 
auch beſonders aufpaſſen, daß ſeine Karoline bei den Nachbarn 
nichl etwas ausplauſchte — kurz, es war eine recht ſorgenſchwere 
Zeit, die er jetzt mitmachte. . 
Während aber die Tage vergingen, die Neugierde der Haus» 
bewohner wuchs und die Grabungen immer weiter gediehen, ohne 
etwas anderes zutage zu fördern als Würmer, aufgeſcheuchte 
Kä er und wütende Skorpione, wurde die Aufregung des Herrn 
Zıppala von Tag zu Tag kleiner und an ihre Stelle trat etwas 
Banges, Trauriges und Beklemmendes. Der Zweifel, ob man 
denn Überhaupt etwas finden werde, fiellte ſich allmählich ein 
und dann kam die Niedergeſchlagenheit und zum Schluß die 
Verzwelflung. 


gingen ja die Fußböden e aber im Souterrain mußte un⸗ „Schon gut, ſchon gut; wo iſt aber der Zettel?“ Die Bertolinis, die aus dem Souterrain alles ausgeräumt 
bedingt etwas geſchehen. Man konnte dort nicht mehr leben, „Ja, der Zettel. Der iſt oben. Gleich werden wir ihn hatten und jetzt nur oben wohnten, waren bemüht, die Hoffnun⸗ p 
man konnte auf derartig ſchadhaften Böden nicht mehr herum⸗ bringen laſſen. Wir haben es für angezeigt gehalten, Sie gleich | gen ihm wach zu erhalten, und ſprachen ihm Mut zu. „Aber, % 
gehen. Beſprengte man fie zum Beiſpiel vor dem Auskehren, dann | von allem in Kenntnis zu ſetzen “ aber, Herr Zappala“, fagten fie tröftend, „wer wird denn gleich 1 
entſtanden richtige Waſſerkümpel und es fehlten zur Vollſtändig⸗ „Natürlich, natürlich da haben Sie nut recht getan. verzvelfeln. es iſt ja noch ein 3 mmer da. viellcicht finden ie Ä 
keit nur noch die Enten darauf. Uebrigens lagen die Ziegeln Uebrigens, Herr Bertolini, möchte ich Sie ſehr bitten, niemand dort etwas..“ Als man aber ſowohl in dieſem Raum, wie auch in 2 
unter den Brettern teils höher, teils tiefer, fo daß der ganze auch nur ein Sterbenswörtchen daunon zu fagen, wenigſtens für | der Küche den Boden aufgeriſſen hatte und noch immer kein e 
Boden einer Hügellandihaft glich. Zu nachtſchlafender Zeit er den Augenblick nicht. Ich weiß ja noch nicht genau, worum es Schatz zutage getreten war, da wurde Herr Zappala zum ſchwar⸗ 5 
ſchienen in dieſem Gelände allerhand liebliche Käfer und betrie⸗ ſich eigentlich handelt. Das eine ſteht aber feit: Das Haus ift zen Melancholiker. Alles verflüchligte ſich wieder, die Hypothe⸗ ; 
en hier Touriſtik und ſonſtigen Sport. mein, nur mein, es gehört einzig und allein mir, ſeit geſchlagenen fen, die bizarren Ideen, die Hexen. Diebe und Mönche, die Gold⸗ = 
Beſonders im Sommer war das mit den Käfern eine überaus ſiebzehn Jahren. Aber Sie wiſſen ja, wie es in ſolchen Fällen jtide und Koſtbarkeiten verſchwanden auf Nimmerwiederſehen, 12 
böſe Sache. Da krochen fie in Gruppen, Kompagnien, ja in gan. ſaft immer vorkommt: Da meldet ſich plötzlich der und der, Ver⸗ und um Herrn Zappala wurde es dunkel, nichts blieb übrig als 15 
zen Brigaden aus allen Schlupfwinkeln hervor und begannen, | wandte, frühere Befiger kommen und kramen irgendwelche Erb⸗ eine zerbrochene Flaſche und ein vergilbter Zettel. Aber noch im 
lich regelrecht in Gefechtslinſe zu entwickeln. Man konnte ihnen rechte hervor uſw. — mit einem Wort, man hat nur Scherereien mer ſchwirrten verſchledene Mutmaßungen um dieſes Geheimnis, 5 
chließlich gar nicht unrecht geben denn diefer Boden war ja für wenn man zu viel redet. Das Geſcheiteſte iſt alſo, den Mund zu und mancher Hausbewohner zuckte die Achſel mit einem vielſagen⸗ 2 
einen Exerzierplatz wie geſchaffen. halten, denn da kann man ſich gar manchen Verdruß erſparen. den. „Ja, wer kanns wiſſen!“, bis dann einer kam und erzählte, 15 
Schon jeit drei Jahren bohrte Herr Bertolini, man möge Hab ich nicht recht, Herr Bertolini?“ ein Sonderling habe hier gewohnt, deſſen ſeltſame Paſſion es 5 
neſem unhaltbaren Zuſtand ein Ende machen, und feine Frau Herr Zappala wetzte aufgeregt und zitternd auf dem Seſſel geweſen ſei, ſeine Mit enſchen zum Narren zu halten. Damit HL 
die das Mundwerk am rechten Fleck hatte, ſekundierte ihm dabei herum, und als er ſchließlich das geheimnisvolle Papier, einen hatte die Sache ihr Ende gefunden; die Mitteilung über den x 
auf das kräftigſte, indem fie, manchmal ſogar mit einiger Weber: morſchen, vergilbten Zettel ohne Datum und mit einer unleſer⸗ Sonderling und der traurige Schlußpunkt in der ganzen Angele- 
treibung, immer wieder von der ſchrecklichen Käferplage zu reden lichen Unterſchrift in der Hand hielt, dieſen Zettel, auf dem ge- genheit, die ſoviel Staub und noch mehr Ungeziefer emporgewir⸗ 3 
aring. Der Hausherr ſolle nur einmal ſelber frühmorgens ſchrieben Hand, daß ungefähr einen Meter unter dem Souterrain | belt hatte. 9 
herunlergehen, ſagte fie, da werde er ſchon feſtſtellen, od es ein eine Summe von 700 000 Lire und diverſe Goldgegenſtände ver⸗ Nur ein Menſch konnte ſich damit nicht abfinden, und das 7 
Vergnügen ſei, auf einen Teppich zu treten, der unter den Füßen graben liegen, da hätte er ſich am liebſten gleich auf den Boden | war, wie man ſich ohne Schwierigkeiten denken kann, Pi 
davonzulaufen beginne. Und was das fei: Nun was denn an⸗ geworfen, um mit dem Graben zu beginnen. Zappala ſelbſt. Immer wieder las er den Zettel, drehte ihn nach 25 
ders als ein Teppich aus lauter Ungeziefer. Die Grabungen wurden unverzüglich in Angriff ge⸗ allen Seiten, verlor ſeinetwegen den Schlaf und fragte ſich ver. 
Herr Zappala, der Hausherr, wand ſich bei derartigen Er: | nommen: ein Freund des Herrn Jappala, den dieſer tiefſte Ver: | geblih, warum dieſe Botſchaft geſchrieben worden ſei, warum 
zählungen wie ein getretener Wurm, denn all dieſe Klagen waren i it hatte ſchwören laſſen, übernahm mit drei Maurern | man fie gerade an dieſer Sielle hingelegt habe, und ob es nicht 2 
ihm mit Rückſicht auf jeinen Geldbeutel nichts weniger als er: die Arbeit. g angezeigt wäre, die Grabungen nochmals und zwar ſyſtematiſchet 1 
wünſcht. Von einer radikalen Abhilfe wollte er natürlich nichts Während die drei Männer unten gruben, ſaß Herr Zappala zu beginnen. 95 
willen und beſchränkte ſich darauf, Herrn Bertolini den guten in ſeiner Wohnung und ſtudierte den Zettel aus der Flaſche Bis eines Tages Herr Bartolini, nachdem er eine lange und 4 
ac u geben, i einem gewiſſen gelben Pulver zu ver⸗ el halbe .. ee “ mit 7 5 pee, er las dabei vergnügliche Konferenz mit feiner Frau und mit Lilette 5 
ſuchen, das, ſeiner Ueberzeugung nach, den läſtigen Mitbewohnern en Zettel in einem fort, drehte ihn nach allen Richtungen und | abgehalten e, entſchloß. rn Zappala f eu... 
den notwendigen Reſpekt ſchon beikeingen a e ae verſuchte, die Unterſchrift zu entziffern, die ſchon ganz undeutlich Ne a en aan eile er ihm, ber ua 42 
auch tatſächlich ſeinem weiſen Natſchlag und ſtreute tagsüber und war, noch undeutlicher gemacht durch die haarige Beſchaffenheit | niemand anderes geſchrieben als die Liſette mit ihrer ungewöhn⸗ = 


duch des Abends einen Monat lang die empfohlene Droge auf. 
Das Refultat war geradezu verblüffend, denn man fand tatſäch⸗ 


lich die Leichen von drei, ſage und ſchreibe drei Käfern. Weiß der 


liebe Himmel, woran die geſtorben waren, denn alle übrigen 
deren Zahl ſicher Legion war, zeigten unwiderleglich, daß — 
5 . N Schadeiß zufügte, ſondern im Gegen⸗ 
il ſchmeckte, un mit dem Wechſel i 
re einverstanden — — 5 eee ee 
Herr Bertolini legte ſofort wieder Proteſt beim Hauswirt 
ein, und als dieſer nochmals von ſeinem gelben Pulver zu reden 
begann, da ging dem unglücklichen Mieter endlich die Geduld 
aus. Was Pulver und immer wieder Pulver, der Hausherr 
liſſe ganz gut, woran es da not täte. Da gäbe es doch nur ein 
radikales Mittel, nämlich die Fußböden aufzureißen und die 
Leſter, oder, beſſer gejagt, Dörfer und Städte der Käfer unbarm⸗ 
herzig zu zerſtören .. . Alles übrige ſei zwecklos und nichts als 
öberflüſſige Geldauslage. 
Herr Zappala hörte lopfſchüttelnd zu und in feinem Antlitz 


-integelte ſich etwas von jenem Staunen, das die Märchen aus 


Tauſend und einer Nacht erwecken Da abe 
Bertolini ſeine Stimme 25 ſehr 9 are 
nit einem „Schon gut, ich werde darüber nachdenken..“ und 
verſchwand eiligſt. Ju feiner Ehre ſei es gejagt, daß er ſich tat⸗ 
äächlich etwas durch den Kopf gehen ließ, nämlich den Entſchluß, 
ſich vor Herrn Bertolini niemals mehr blicken zu laſſen. 
Wenn die Bertolinis ihn ſprechen wollten, bekamen ſie fortan 
arsch den Beſcheid der Herr ſei nicht zu Hause; ſah er fie 
ee ſo wich er ihnen mit bewunderungswürdiger Geſchick⸗ 
Bd aus; den Zins aber ließ er durch feinen Bevollmächtigten 
n. Es ſchien, als hätte er jetzt anſtatt des üblichen Haus⸗ 


herrnkäppels eine Tarnta . 
blieb unfichtbar. ppe auf dem Haupt, denn er war und 


Als ihm aber eines Tages Kawline, f ii Dau e fin, 
ganz aufgeregt bis zur N entgegenkam gen ag 
„Gnädiger Herr ... o, gnädiger Herr, der Herr Bertolini war 
da und hat das und das gejagt”, da drehte er ſich nach einem 
Zögern von kaum einer Sekunde auf dem Abſatz um, lief hinunter 
und klopfte an die Tür des jungen Ehepaares, das im Erdgeſchoß 
und 5 3 ſeines Hauſes wohnte. 

g r fand fie gerade beim Eſſen. du forgt ud, die 
immer mit den Gedanten in 885 oben d e cent 
N ee 1 Wert beimißt! Nach einer 

deckung konnten die i 

nichts auf der Welt e Sa e 
1 — — Ae fiel wie eine Bombe herein und vergaß ſogar 
„Karoline hat mir geſagt . 

„Ja, ja, bitte nur Platz zu nehmen, Herr 
„Danke danke... Sagen Sie mir. lieber Was iſt denn 
eigentlich Wahres an der Sache? . Eine Flasche?“ 

„Gewiß, eine Flaſche. Heute morgen, als Liſette auf⸗ 


Zappala .“ 


des alten Papiers, das von zu Tag an Konſiſtenz immer 
mehr verlor, da es immer wieder entfaltet und zuſammengelegt 
wurde. Herr Zappala betrachtete das vergilbte Papier wie ein 
Heiligtum. 

Wer konnte nur der Menſch ſein, der den merkwürdigen 
Einfall hatte, ſeinen Schatz hier zu vergraben? Ein Geizhals? 
Oder vielleicht ein Patriot zur Zeit der Fremdenherrſchaft? War 
es am Ende ein Verbrecher, der die Furcht ſeiner böſen Tat hier 
verſteckt hatte? Zum Teufel auch, weſſen Eigentum war denn 
das Haus in früheren Zeiten? 

Und der alte Mann, der ſeine Neugierde niemanden zeigen 
wollte, aber in der ſchrecklichſten Weiſe von ihr geplagt wurde, 
begann die Nachbarn auszufragen, um einen Anhaltspunkt in 
der Sache zu gewinnen. War nun das, was man ſich erzählte, 
richtig, ſo hatte das alte Haus zuerſt einem Weib gehört, das 
als Hexe verſchrien war, dann einem Herrn, der ſich als Defrau⸗ 
dant nach Amerika empfohlen hatte, endlich einem Kapuziner⸗ 
kloſter, das es einem ſimplen Herrn Roſi verkaufte. Den letzteren, 


lichen Schrift und zwar auf einem Stückchen Papier, das durch 
Hausherr auf dieſes Geſtändnis hin wie ein gereizter Tiger auf⸗ 
da legte ihm Bartolini, der ein herkullſcher, dabei aber gut⸗ 


wahr?“ ſprach er auf den Haustyrannen mit ſanfter Stimme ein. 
„Schauen Sie, wir haben Sie ja im Grunde ganz gern, denn 
das würden ja ſicher Ihren Nerven ſchaden .. Iſt das nicht ein 
wir ohne dieſes bißchen Phantaſtik jemals zu gerichteten Fußböden 


Sie ja jelber zugeben. Alſo nichts für ungut, Herr 
war wirklich der letzte Ausweg.“ 


Das Deutſche Tor von Metz an Pfalzburg verkauft 
Die Militärbehörden von Metz haben das Deutſche Tor, das der Verbreiterung der Straße nach Stra 


burg Pla 


Tor — einſt ein Teil der Metzer Befeſtigungsanlagen — barg unter deu 


machen muß, für 15 800 Frank an die lothringiſche Stadt ae | er 
e 


Das Deutſche 
r Herrſchaft ein Muſe 


Einwirkung von Salpeter ſo gelb geworden war. Als nun der 
ſpringen wollte, um den frechen Spötter an der Gurgel zu packen, 
mütiger Mann war, die Hand auf die Schulter und drückte ihn 


freundlich, nichtsdeſtoweniger jedoch enifchteden, in den Stuhl 
zurück. „Sie werden uns doch enifhuldigen, Herr Zappala, nicht 


fonft wäre ich doch nicht gekommen, Ihnen die Sache aufzuklären 
Wir wollten nicht, daß Sie ſich weitere Gedanken machen, denn 
Beweis aufrichtiger Sympathie? Anderſeits ſagen Sie ſelbſt, ob 


gekommen wären? Und daß es ſchon hörffte Zeit war, werden 
Zappala, es 


Kindheit blind. Aber ich habe den Scherz daziber Überwunden. 
Ich fühle, daß auch Sie u gen Ihres Gebikchens leiden: Ich 
möchte das von Ihnen nehmen, wenn ich lönnte.“ 
Sie weinte. 
Er vollendete: 
ich wage es nicht. 
Leides anzubieten. 


Der Blinde 


Von Kurt Heynicke. 


„Von Ihnen nehmen, wenn ich könnte, aber 
Ich wage nicht, Ihnen die Kamerabf oft des 
Nicht wage ich zu ſagen: laſſen Sie mich Ihre 


r kam zu ihr das Klavier ſtimmen. Sein Geſicht war weich 


e x ; ; zusammen, er aber ſchien nichts zu merken, half ihr den Seſſel an 
und etwas verträumt, und die blaue Brille, welche die blinden ö 


ſeinen Platz rücken und ſetzte ſich. 


17 b Augen verdeckte, ſaß entſchloſſen im Geſicht, jagend: dieſer Mann Die innere Stimme aber redete zu Antonie Merk: Ihr kennt Schwere mittragen. Denn in Ihnen iſt Widerſtand. — Wider⸗ 
5 weiß ſein Schickſal zu tragen; ewige Nacht iſt hier bis zum Tage einander ſchon lange, und ihr ſeid einander nahe gekommen, in: | jtand?“ ſagte fie faſt ſtreng und riß ſich aus ihren Träumen, 
des Todes. £ nerlich durch dieſe Stunden der Gemeinſamkeit ſo nahe, wie „Widerstand? Sie haben recht! Ich weiß, Sie haben ſich aus 
7 Robert Unwill, welcher von ſeinem Hund begleitet wurd. | Menſchen ſich lommen können. Er iſt blind, und er weiß es, du meiner Stimme, die Sie hörten, ein Bild gemacht, und nun find 
zii 


hätte ſich freilich ernſt gegen eine Auffaſſung gewehrt, die ver- 
kündete, daß er durch ſeine Blindheit in dem Zuſtand ewiger | du es ihm verſchweigſt. 
Nacht ſich befände; ſeine Phartaſie ſchuf alle die Bilder, welche Antonje hörte aber noch eine andere Stimme in ihrem 
Ki Schende vor Yugen haben, für jeine innere Welt neu und ein- | Herzen: Er malt ja mit feiner Seele ſich die Schönheit dort, wo 
malig in ſchöner und eigenwilliger Weiſe. ſie nur angedeutet iſt, größer, gewaltiger. Verſchweige, daß du 
Wenn ihm jemand erklärte: dies iſt ein klein und bucklig biſt. Denn ſonſt würde, gleich wie die Schönheit 
er hängt voller weißer Blüten, ſo konnte keine Wirklichteit jenes ſteigert, ſeine Phantaſie auch dein Gebrechen häßlicher ſehen und 
Traumbild erreichen, welches er von dieſem Baum in feiner ins Ungute ſteigern, — und du würdeſt ihn verlieren. 
Seele ſchuf, nicht jenen Rauſch von Weiße, ſilbrigem Glanz, Duft Bei dem Gedanken an Verluſt zitterte fie, jo ſehr hat ſich hr 
und Schönheit. altjungferliches Herz an Unwill gewöhnt. 
Freilich bedurfte ſeine Phantaſie immer eines Anſtoßes, etwa Ein brummender Käfer kam aus dem Garten und zerſummte groß, ſondern klein unter mir, weil Ihr Wuchs nicht heraufreicht 
eines Freundes, welcher ihm ſeine Umgebung ſchilderte: dies iſt die lautloſe Stille. Unwill ſah aufmerkſam mit ſeinen brilfen- | bis zu meinem Geſäht. Ahnte aus Stimme und Händedruck 
ein großer Wald, wir gehen auf einem ſchon mooſigen Wege, bedeckten Augen herüber. Daun ſagte er: „Haben Sie das ſchon alles. Wußte auch um den Kampf, der in Ihnen iſt. Bin ich Ihr 
hellgrünes Gebüſch dringt durch die braumeren Stämme, ein | immer? Seit der Geburt?“ Freund, weil ich blind bin? Oder war unſer Leid Mittler zu 
Vogel fliegt vor dir auf, du hörſt ihn. Sie erſchrak. Aber wie um ſich zu beruhigen, fragte ſie 


biſt bucklig, und du weißt es auch, — ihn aber belügſt du, indem Sie enttäuſcht. Jetzt wollen Sie mit Mitleid zu decken, was in 
i Ihnen aufbegehrt gegen unſere Freundſchaft. Und Sie werden 
nie mehr zu mir kommen, das iſt Ihr Wille.“ Er lachte. Lachte 
wirklich, leiſe beginnend, ein Herzenslachen, ein lauteres, ein be⸗ 
freiendes, — ein Herausſtoßen aller Ueberlegenheit, aller Weis⸗ 
heit, aller Güle war es. 

„Nein, nein, nein,“ ſchrie er, „ich wollte Sie immer fragen, 
ob Sie mich lieben?! Ich aber wagte nicht, ich, ein Blinder! 
Sie haben von Anbeginn in mir ſo ausgeſehen, wie Sie wirklich 
ind! Ich fühlte boch Ihre Hände, hörte Ihre Stimme nicht 


= 


Blütenbaum, und 


dem, was ich über alle Gebrechen hinweg jetzt jagen möchte: An⸗ 


Wald, Weg, Gebüſch, Vogel wurden ſüßes, ungeheures Gr: ſinnlos: . tonie, ich liebe Sie?“ i 
lebnis, durch die innere Vorſtellungskraft heraufgezwungen. Des „Was?“ Aus Ihrem ruckhaften Weinen, das aus den Kammern ihres 


„Die Verkrümmung,“ ſagte er leiſe und ſchamhaft. 

Sie antwortete nicht. Sie fühlte, daß ſeine Stimme mit⸗ 
leidig und kameradſchaftlich war, aber ſie ſchauerte. Sie wußte 
nun: er hatte vorhin abſichelich ihren Rücken berührt, um Ge⸗ 
wißheit zu haben. Noch immer ſchwieg ſie. Es machte ihm Mühe, 
weiter zu reden, er war bewegt: „Ich bin ſeit meiner frühen 


Herzens ſtieß, wurde ein glückha'ter Schluchzer, es wurde ein 
Emporjubeln zu einer ſchönen Erlebenswelt und zu einer großen 
Befreiung. 

Zwar hatte Antonie Mühe, mit ihren Armen ſeinen Hals 
zu umſchließen. weil Unwill um einiges größer war, aber er hob 
ſie zu ſich empor und küßte ſie unbedenklich auf den Mund. 


Blinden Phantaſie aber war ſo mächtig, weil in ihm die un: 
kändige Sehnſucht war, nichts zu verlieren von der Welt der 
Geſunden — und hier berühren wir ſein Leid ein ſtumm̃es, wild 
getragenes Leid, das gewaltſam immer wieder in den Schoß tes 
Duldens und Grtragens zurückgepreßt wird. 

Auch die Betaſtung eines Gegenſtandes, eines Möbelſtückes, 
einer Figur machte ihm das Seiende ungeheuer lebendig. Die 
Gegenſtände bekamen Seele. 

Als er zu Antonie Merk in das 
wie denn dieſer Raum beſchaffen ſei. 

Ja, dort befinde ſich das Fenſter, er ſpüre es durch einen 
ſchwachen Schimmer, und dieſes hier ſei ein alter, ſehr alter 
Schrank. 

„Beſchreiben Sie mir ſein Ausſehen,“ bat er Antonie. 

Sie, ebenſo mitleidig wie verwundert, beſchrieb die große 
kantige Linie, die Verzierungen, die Maſerung des Holzes. Er 
lauſchte. Antonie erkannte an ſeinem Geſicht, daß er ihre Rede 
genoß und wohl auch ſich ein Bild machte von dem, was 
ſte beſchrieb. 

„Sind die Schlöſſer nicht von gelbem Metall, wie Gold?“ 
fragte er. EN 

„Sehen Sie denn?“ erwiderte fie verwundert, denn die Ver: 
zierungen am Schloß waren in der Tat von altem Kupfer. 

Er lächelte. „Oh nein, nicht wie Sie das erblicken, ſehe 
ich das. Aber ich ſehe es doch. Es iſt auch eine geſchnitzte Mittel⸗ 
leiſte vorhanden, nicht wahr?“ j 

Sie verwunderte ſich immer mehr und bejahte. 

Während er das Klavier ſtimmte, brachte ſie ihm eine Er⸗ 
friſchung. Der Blinde dankte, aß und trank. 

Antonie Merk, ſchon ein wenig alt ſich fühlend, weil ſie ein⸗ 

7 jam war, jah ihm zu. Sie ſtand da mit dem gekrümmten Rück⸗ 
I grat, klein und verwachſen, und verglich ihr eigenes Leben mit 
a dem des Blinden. 

* Sie hatte ihr Geſchäft und ihr Auskommen; Antonie Merk 
lieferte an die Damen der Stadt Hüte, die wie von Paris beſtellt 
aus ſahen und deshalb billiger waren als die von anderen ange⸗ 
li priejenen „echten“ Modellhüte; Antonie hatte nicht nur ihr Aus⸗ 
5 kommen, ſondern beträchtliche Erſparniſſe. 
5 Aber die Einſamkeit ihrer fünfunddreißig Jahre war nicht 
* ohne Tränen ertragen worden, und letzt war nur noch leiſe 
13 Wehmut und ſtiller Verzicht. Denn die Männer, welche ſich ihr 
genähert hatten, wollten das Geſchäft heiraten und nicht die klein⸗ 
wüchſige und bucklige Antonie mit dem gutmütig⸗klugen, aber 
keineswegs ſchönen Geſicht. 


Zimmer trat, fragte er 


Das erſte ſchwimmende Obdachloſenafyl 


in einem Laſtkahn eingerichtet und in der Sil⸗ 


wurde auf der Seine in Paris t 
Beſcherung von 200 Heimatloſen eröffnet. 


veſternacht mit der Aufnahme und 


CTChorirs Rache 


=; 8 * 10 


88 


2 


3 


5 N = 


— 


— 
2 


Er; Heine Feierſtunde, wenn es ihm paſſe. 


Als ſie einen Freier nach dem anderen durchſchaute, ekelte | 


es ſie vor der Welt, und fie zog fich ganz zurück. 

{ Nun ſaß da ein Mann, der mit blinden Augen ſchöne Dinge 
wahrnahm und das Klavier ſtimmte. Ein Mann, der ein großes 
Gebrechen hatte und doch nicht klagte, weil großes Ertragen ihn 
weiſe gemacht hatte. 

Der Hund des Mannes hockte auf dem Balkon, der in den 
kleinen Garten hinausführte, welchen Antonie mit viel Blumen 
bepflanzt hatte, — auch ein kleiner Obſtbaum war da, welcher 
ſogar im Herbſt goldgelbe Birnen trug. 

Als der Klavierſtimmer fertig war, erhob er ſich und ſchnup⸗ 
perte: „Sie haben einen Garten?“ 

„Ja, dort,“ antwortete ſie. 

„Ich ſehe,“ ſagte der Blinde. Er ſagte: ich „ſehe“, obwohl 
er nicht ſah, und bat jetzt laut: „Bitte, erklären Sie mir.“ 
In Antonie Merk wurde aus Mitleid und Sorglichkeit die 
Dichterin geboren: ſie beſchrieb ihre Blumen in einer merkwür⸗ 
dig geſteigerten, plaſtiſchen Sprache, ſie beſetzte die Beete mit 
nrärchenhaften Exoten und ließ den ſchmalen Weg in faſt goldigem 
Kies glitzern. 1 g 

„Oh,“ jagte der Blinde, „ein Juwel“. 

Aber es war ein leiſes Mißtrauen in ſeinem Geſicht. Er 
lächelte. 

„Sie haben eine gute Stimme,“ ſagte er dann. „Eine weiche 
Stimme, die aus dem Herzen ſpricht und zu meinem Herzen 
geht.“ Er konnte nicht ſehen, daß ſie errötete, aber er fühlte es. 
Sie aber dachte: wie ſieht er mich? Er macht ſich doch ein Bild 
von dem, was er taſtet, von dem, was er hört? 

Aber ihre Bangnis war zu groß, als daß ſie gefragt hätte. 
Doch lud ſie den Mann ein, ſie manchmal zu beſuchen, auf eine 

Denn ſeine Sanftheit ge⸗ 

fiel ihr, weil fie beſtimmt und ſebſtbewußt war. 

Bald wurden ihre Zuſammenkünfte mit einem gewiſſen Re⸗ 

gelmaß innegehalten. In der Buckligen glimmte verſpätet das 
große Gefühl ihrer Seele auf und ſie begriff langſam, daß ſie den 

blinden Klavierſtimmer liebte. 

Aber vor dem blinden Mann hatte ſie eine größere Furcht 

als vor den Sehenden, welche nach ihr (damals) um des Ge⸗ 

ſchäftes willen) verlangt hatten und eine große Scheu band ihre 

Zunge, ſo daß ſie ſich hütete, das Geſpräch manchmal auf jenes 

Gebiet zu bringen, auf dem Gefühle gelockert, Sinne bereit wer⸗ 

en. Tauſendmal fragte ſie ſich: Wie ſieht er mich, wie bin ich 

in ſeiner Phantaſie? / 

Ein Zufall brachte ihr Klarheit. Sie mußte, um zu einem 

Schrank zu gelangen, einen ſchweren Seſſel verrücken. Unwill 

hörte es, ſprang ſprang von ſeinem Sitz auf und taſtete, ihr zu 

helfen. Dabei ſtrichen ſeine Hände über ihren Rücken; mit jähem 

Erſchrecken ſpürte fie, daß der Blinde deſſen Linie nachtaſtete, 

ganz raſch, — daß ihm nun auch das Bewußtſein aufging, daß 

auch ſie ein Krüppel war, mit ſehenden Augen, doch der Schön⸗ 
heit durch ein Gebrechen entrückt. Sie wand ſich und kroch fait 


Der Winter wurde je länger je härter, und bei manchem 
ſchaute die Not zu allen Ecken heraus. 

Es war im März, da kamen zwei Pächter Blundketils: fie 
waren noch am leidlichſten geſtellt in Geldſachen, und doch war 
ihnen jetzt das Heu ausgegangen, und ſie baten um Hilfe. Der 
Bauer antwortete, er habe nichts vorrätig, und noch mehr Vieh 
wollte er nicht ſchlachten. Sie fragten nach, ob er vielleicht 
Leute wiſſe, die Heu zum Verkauf hätten. Er ſagte, er wille 
nicht recht. Sie drangen in ihn und ſagten, ihr Vieh würde ab⸗ 
ſtehn, wenn ſie bei ihm keine Hilfe fänden. Er meinte, das ſei 
ihre eigene Schuld: „übrigens hat man mir berichtet, der 
Hühnerthorir habe wohl Heu zu verkaufen“. Sie erwiderten: 
„Von ihm bekommen wir nichts, außer wenn du Bürgſchaft für 
uns übernimmſt“. Er antwortete: „Das kann ich tun und mit 
euch gehen; es iſt nur billig, daß die verlaufen, die Vorrat 
haben.“ N - 

Sie machten ſich früh am Morgen auf den Weg; es blies ein 
Nordwind, ein recht kalter. Bauer Thorir ſtand gerade draußen 
vor dem Fauſe; er ſah die Leute auf die Hofmauer zureiten, da 
ging er hinein, ſchloß die Tür hinter ſich und ſchob den Riegel 
vor. Er ſetzte ſich zum Frühſtück. | 

Jetzt wurde an die Tür geklopft. Der kleine Helgi fing an 
und ſagte: „Geh hinaus, Pflegevater! Es werden dich Leute be⸗ 
ſuchen wollen.“ Thorir ſagte, er wolle zuerſt eſſen. Der Knabe 
aber lief hinter dem Tiſch hervor und ging zur Tür und hieß die 
draußen freundlichſt willkommen. Blundketil fragte, ob Thorir 
drinnen ſei. Er ſagte, ja. „Da ſag ihm, er möge herauskommen,“ 
ſagte er. Der Knabe tat ſound ſagte, Blundketil ſei draußen 
gekommen und wolle ihn ſprechen. Thorir antwortete: „Wonach 
hat wahl Blundkeril hier zu ſchnüffeln? Soll mich wundern, 
wenn er Gutes bringt! Ich habe lein Geſchäft mit ihm.“ Der 
Knabe ging hin und ſagte, Thorir wolle nicht herauskommen. 
„Ach jo,“ ſagte Blundletil, „da wollen wir hineingehen.“ 

Sie gingen in die Stube; man begrüßte ſie, nur Thorir 
ſchwieg. „So liegt die Sache,“ ſagte Blundgetil, „wir möchten 
Heu bei dir kaufen, Thorir!“ Thorir antwortete: „Dein Vieh 
iſt mir nicht lieber als meines!“ Blundketil ſagte: „Es macht 
ſich mal jo, mal fo.“ Thorir antwortete: „Warum haſt du reicher 
Mann Heumangel?“ Blundketil ſagte: „Ich habe nicht eigent⸗ 
lich Heumangel: ich will für meine Pächter kaufen, die hilfsbe⸗ 
dürftig ſind. Ich möchte ihnen gern etwas verſchaffen, wenn es 
zu haben wäre.“ „Das wird dir völlig frei und unverwehrt 
ſein, anderen das deine zu ſpenden, aber nicht das meine!“ 
Blundketil antwortete: „Ich will es nicht als Geſchenk erbitten: 
laß Odd und Arngrim den Kaufpreis in deinem Namen beſtim⸗ 
men, und obendrein will ich dir noch Geſchenke machen.“ Thorir 
ſagte, er habe kein Heu zu verkaufen: „und ich will auch keines 
verkaufen“. 

Blundtetil ſagte: Mir wills ſo ſcheinen mit deinem Heu⸗ 
vorrat, Thorir, daß ein guter Poſten übrig bleiben wird. auch 
wenn all dein Vieh drinnen gefüttert wird bis zum Allding: 
und dieſen Reſt möcht ich kaufen“, Thorir erwiderte: „Was ſoll 


‚an der Sache!“ 


ich da im nächſten Winter haben, wenn der ebenſo wird oder 
noch ſchlimmer?“ Blundketil antwortete: „Ich biete dir an, dir 
im Sommer Heu zu verſchafſen, ebenſoviel und genau ebenjo 
gutes wie das hier, und es dir ins Haus zu führen.“ Thorir 
antwortete: „Wenn euch jetzt das Leu nicht langt, was werdet 
ihr da im Sommer beſſer n ſein? Aber ich weiß, du biſt viel 
mächtiger, daß du mir das Heu wegnehmen kannſt, wenn du 
willſt.“ Blundletil antwortete: „So iſts nicht gemeint. Du 
weißt, Silber deckt alle Schulden hier zu Land; damit bezahl ich 
dich“. Thorir antwortete: „Ich begehre dein Silber nicht.“ 
„Dann umſo ſchlimmer! Wir werden nichtsdeſtoweniger das 
Heu mitnehmen, magſt dus auch verbieten; den Wert legen wir 
an ſeine Stelle; wir wollens uns zunutze machen, daß wir in der 
Mehrheit find“. Da ſchwieg Thorir, und es wurde ihm bös 
zumute. i 

Blundketil ließ Stricke holen und das Heu zuſammenbinden. 
Danach luden ſie die Laſten auf die Pferde und führten das Heu 
weg; aber für Thorirs Vieh hatten ſie es reichlich berechnet. 

Im Sommer vorher war Thorwald, der Sohn des Zungen⸗ 
Odd, nach Island zurückgekehrt und hatte im Nordviertel den 
Winter über Quartier genommen. Als es gegen das Frühjahr 
ging, brach er nach dem Südlande auf, zu ſeinem Vater. Er war 
eine Nacht zu Herberge in Norderzunge, in guter Verpflegung. 
Dort befand ſich ein Mann im Quartier, der hieß Widfari. Er 
war ein Landſtreicher, trieb ſich herum von Oſt bis Weſt. Er 
mar ein naher Verwandter von Thorir und glich ihm auch in 
ſeinem Weſen. 

Dieſen ſelben Abend packte Widfari ſein Bündel und machte 
ſich aus dem Staube; er ruhte nicht, bis er zu Thorir kam. Der 
nahm ihn mit offenen Armen auf: „Ich weiß, deine Ankunft 
bringt mir Gutes.“ Er antwortete: „So könnte es werden! 
Jetzt iſt nämlich Thorwald, der Sohn des Odd, nach Norder⸗ 
zunge gekommen und befindet ſich dort zu Herberge.“ Thorir 
antwortete: „Das ſah ich beim erſten Blick, daß mir irgend⸗ 
etwas Gutes zuſtoßen werde; denn mir wurde froh zu Mute, als 
ich dich ſah.“ g MR 

Die Nacht verſtrich, und alsbald am Morgen ritt Thorir mid 
ſeinem Pflegeſohn nach Norderzunge. Dort war eine Menge 
Leute gekommen. Dem Knaben gab man einen Sitzplatz, Thorir 
aber ging im Mittelraum auf und ab. Dies fiel Thorwald in 
die Augen, während er auf der Banlbühne neben Arngrin ſaß 
und mit ihm plauderte. „Wer iſt der Mann, der da im Mittel⸗ 
raum auf und ab geht?“ fragte Thorwald, „warum ſoll er keinen 
Platz bekommen?“ Arngrim ſagte, daran liege dem gar nicht. 
„Nicht doch,“ ſagte Thorwald und ließ ihn zu ſich rufen und 
machte ihm Platz neben ſich zu ſitzen. 

Thorir ſagte: „Das war eine Prüfung, als Blundketil mich 
beraubte!“ Thorwald fragte: „Iſt's beigelegt?“ „Weit entfernt 
davon!“ ſagte Thorir. „Wie kommt das, Arngrin,“ ſagte 
Thorwald, „daß ihr Häuptlinge ſolchen Schimpf geſchehen läßt?“ 
Arngrin erwiderte: „Das meiſte lügt er davon, und es iſt wenig 
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Da ſagte Thorir: „Da machſt mir einen ſehr guten Eindrud, 
Thorwald! und wenn's mir recht iſt, wirſt du vielleicht meine 
Sache ins Gleis bringen.“ Thorwald ſagte: „Bei mir iſt wenig 
Schutz zu holen!“ Thorir ſagte: „Ich will dir mein halbes Ver⸗ 
mögen ſchenken unter der Bedingung, daß du mir zu meinem 
Recht verhilfſt und entweder Aechtung oder Selbſturteil durch⸗ 
ſetzeſt, jo daß meine Gegner nicht länger auf dem Meinen ſitzen. 

Da ſagte Arngrim: „Tu das nicht, Thorwald! denn das iſt 
kein wackerer Burſch, dem du da helfen willſt, und du nimmſt cs 
auf mit einem, der nicht nur geſcheit iſt und ehrenhaft, ſondern 
auch überall in Gunſt ſteht. Ich will dir noch einmal abraten, 
Thorwald: übernimm den Handel nicht. Mir bangt, daß dies 
große Folgen haben wird.“ Thorwald erwiderte: „Die An: 
nahme des Geldes ſchlag ich nicht aus.“ g 

Darauf übertrug ihm Thorir mit Handſchlag ſein halbes 
Vermögen und zugleich die Klage gegen Blundketel. 

Eleich am frühen Morgen ritt Thorwald ab und mit ihm 
Arngrim und dreißig Mann. Sie trafen Thorir, und der war 
ſelbdritt: er hatte den jungen Helgi bei ſich und ſeinen Verwand⸗ 
ten Midfarı. 

Sie ritten nun hinauf der Halde entlang. Von den Höfen 
aus ſah man die Schar daherziehen, und es ſprengte ein jeder 
von ſeinem Hof: jeder wollte als erſter zu Blundketil kommen. 
So war dort viel Volk beiſammen. 

Thorwald und ſeine Begleiter ritten zur Hofmauer und 
ſtiegen dort von ihren Pferden und gingen zum Gehöft hin. 
Sobald Blundketil dies ſah, ging ex ihnen entgegen und lud ſie 
ein, ſich's bei ihm wohl ſein zu laſſen. Thorwald ſagte: „Uns 
führt anderes her, als am Eſſen zu ſitzen Ich möchte wiſſen, 
was du antworten willſt in der Sache, daß du Thorirs Heu an 
dich nahmſt.“ Blundketil antwortete: „Dasſelbe dir wie ihm: 
verhänge ſelbſt ſo viel, als dir beliebt. Und obendrein will ich 

dir noch Geſchente geben, um jo beſſere und größere, als du über 
Thorir ſtehſt. So hoch will ich deine Stellung ſchlagen, daß 
jedermann Jagen ſoll, du geheſt wohlgeehrt aus der Sache.“ 

Thorwald ſchwieg und fand, das ſei ein gutes Anerbieten. 
Da verſetzte Thorir: „Darauf kann man nicht eingehen — da 
braucht mant ſich nicht erſt zu beſinnen das hätte ich ſchon 
lange haben können! Das rechne ich dir nicht als Hilfe an, 
wenn's nur das iſt! Ich hatte wenig davon, dir mein Vermögen 
zu ſchenken!“ 

Darauf ſagte Thorwald zu Blundketil: 
tun für die Forderung des Geſetzes?“ 
anderes, als daß 
willſt“. 

Da entgegnete Thorwald: „Mir ſcheint, es gibt keine andere 
Wahl, als vorzuladen.“ Er lud nun Blundketil vor Gericht wegen 
Raubes und ernannte ſich Zeugen und brauchte Worte und Aus⸗ 
drücke, ſo ſcharf ſie zu Gebote ſtanden. 

Da kehrte ſich Blundketil dem Hauſe zu. Er begegnete dem 
Norweger Oern, als er eben zu ſeiner Ware ging. Oern fragte: 
„Biſt du verwundet, Bauer, daß du ſo rot biſt wie Blut?“ Er 
erwiderte: „Verwundet nicht, aber das da iſt ebenſo ſchlimm: 
man hat Worte gegen mich gebraucht, wie ſie früher nie ge- 
braucht worden ſind: Dieb und Räuber bin ich genannt worden.“ 

Oern holte ſeinen Bogen und ſetzte einen Pfeil an die 
Sehne; er trat aus dem Lauſe, als die Männer eben aufſaßen. 
Er ſchoß ab — und es traf cinen, der ließ ſich vom Pferde herun⸗ 
tergleiten; das war Helgi, der Sohn des Goden Arngrim. Die 
anderen liefen auf ihn zu. Thorir drängte ſich durch die Leute 
und ſtieß die Leute von ſich und ſagte, man ſolle ihm Platz 
machen: „denn mir liegt's am meiſten am Herzen.“ Er beugte 
ſich zu Helgi nieder; da war der ſchon tot. Dann richtete ji. 
Thorir von ihm auf und ſagte: „Der Knabe hat zu mir ge⸗ 
ſprochen: er ſagte zweimal dasſelbe: dies da: 1 

„Laßt brennen, brennen 
Blundketil drinnen!“ 

Arngrim und ſeine Schar ritten nun fort, unter einen Wald⸗ 
vorſprung. Dort ſtiegen ſie von den Pferden und blieben da, 
bis es Nacht wurde. Blundketil aber dankte den Leuten aufs 
beſte für ihren Zuzug und ſagte, jetzt könne jeder heimreiten, wie 
es ihm paſſe. 

So wird berichtet, daß, ſobald es Nacht war, ritt Thorwald 
und ſeine Schar zum Hofe Oernolfstal. Dort lagen alle Leute 
ſchon im Schlaf. Sie ſchleppten einen Holzſtoß zum Hauſe und 
ſetzten ihn in Brand. Als Blundketil und die Seinen erwach— 
ten, da ſtanden ſchon die Dächer über ihnen in Flammen. Blund⸗ 
ketil fragte, wer dieſe Gluthitze anrichte. Thorir nannte die 


„Und was willſt du 
5 Blundtetil ſagte: „Nichts 
du verhängen und verfügen ſollſt, ſo viel du 


Namen. ; Blundketil wollte wiſſen, ob etwa ein Vergleich zu 
haben ſei. Thorir erklärte, es ſei keine andere Wahl, als zu 
N verbrennen. 


Sie gingen nicht eher von der Stelle, als bis jedes Menſchen⸗ 
kind drinnen verbrannt war. 

(Aus der im Verlage von Eugen Diederichs⸗Jena erſchiene⸗ 
eſchichten „Thule“.) 


nen Sammlung altnordiſcher 


Die Königin des Montparnaſſe 


Eine kleine Stupsnaſe ſchaut frech in die Welt. An Stelle 
des Mundes ein karminrotes Klecks, an Stelle der Augenbrauen 
zwei Kohlenlinien, darunter ſchöne, lebhafte ſchwarze Augen. 
Das Geſicht blau, gelb und grün angeſtrichen. Trotzdem ſieht man, 
daß es noch jung iſt, keine Falte dringt durch die farbige Kruſte. 

„Ah, guten Tag, Monſieur! Wie geht's Ihnen? Gut? Sind 
Sie wieder da? Sie waren lange weg? Waren Sie drüben in 
Amerika? Nicht wahr, drollig iſt's dort! Aber ich bleib lieber hier.“ 

Der Redeſchwall hört nicht auf, ich ſetze mich zu Kiki. Bei⸗ 
nahe habe ich vergeſſen zu ſagen, daß dieſe farbenprächtige und 


kredſelige Dame Kiki, die ungekrönte Königin des Montparnaſſe, 


des jetzigen Pariſer Künſtlerviertels, iſt. 
Cafee Dome und hält dort Hof. Ich gehöre zu ihren fünfzig⸗ 
tauſend guten Bekannten. Sie verwechſelt mich beſtimmt mit 
einem Amerikaner. Es iſt ſchon eine hohe Auszeichnung, daß 
ſie überhaupt weiß, daß ich eine Zeitlang nicht in Paris war. Ich 
weiß dies gebührend zu ſchätzen und ſtelle an ſie höfliche und 
reſpektvolle Fragen. Sie antwortet ſtürmiſch, inzwiſchen redet 
ſie noch einige Dutzend Bekannte an, die beim Caſee vorbeigehen 
oder an anderen Tiſchen ſitzen. In der Hitze des Gefechts ver- 
gißt ſie, daß ich für ſie ein Amerikaner bin, und ſetzt das Geſpräch 
in der „grünen“ Sprache, dem furchtbarſten Pariſer Dialekt fort. 
Ich ſpitze die Ohren, aber ich verſtehe kaum ein Wort. 

Gott ſei Dank, das ſchöne Wort „Dreck“ nimmt eine überragende 
Stellung in Kikis Wörterbuch ein. Sie wendet es als Haupt-, 
Bei⸗ und Zeitwort an, es dient ihr als Orts-, Zeit⸗ und Am⸗ 
ſtandsbeſtimmung, als Ausdruck für Begeiſterung, für Zorn= und 
Wutausbrüche, für intime Freundſchaft. Sie hat einen ver⸗ 
blüffend ausdrucksvollen Tonfall, aus der Melodie kann man 
erkennen, was für einen Sinn jetzt in dieſer Sekunde und in 
dieſem Satze der Zentralbegriff „Dreck“ hat. Endlich beſinnt ſie 
ſich und kehrt zum Schriftfranzöſiſch zurück, was nicht zu wörtlich 
genommen werden darf, denn dieſe Schriftſprache klingt in ihrem 
Munde etwa wie Hochdeutſch in den Hernalſer Beiſeln. 

„Ah, Monſieur,“ jagt fie, „verzeihen Sie, nicht wahr, Sie find 
Maler? Nein? Dann ſind Sie beſtimmt Journaliſt?“ Und ſchon 
zieht ſie aus ihrer Handtaſche eine Viſitenkarte heraus, die ihr 
Atelier angibt. „Kommen Sie zu mir und ſchauen Sie ſich dort 
die Sachen an.“ Ob ſie „Sachen“ oder „Dreck“ geſagt hat, daran 


Sie thront vor dem 


erinnere ich mich nicht mehr genau. Die Audienz iſt zu Ende, ich 


bin in Gnaden entlaſſen, die übrigen Fünfzigtauſend kommen dran. 


* a 
* 


Als ich vor ſechs Jahren zum erſtenmal Kiki ſah, war ſie 
ſchon eine Berühmtheit des Montparnaſſe. Im weltbekannten 


Cafee Jockei war ſie die Primadonna und ſang dort jeden Abend 
einige Lieder. 
die Nummern, die ſie außerhalb des Programms, 


Sie beſaß Mutterwitz und einen kecken Schnabel; 

durch die 
Zwiſchenrufe und Neckereien des Publikums angeregt, zum beſten 
gab, waren unvergleichlich beſſer und urwüchſiger als das von 
dekadenten Hausdichtern des Lokals verfaßte Gemiſch von Zoten 
und Sentimentalität. Von ihr perſönlich angeſprochen zu werden, 


dieſe Ehre wurde mir erſt nach einem Jahre zuteil, als wir. 


kurze Zeit hindurch in demſelben Hotel wohnten und ſpeiſten. 
Eines Abends hatte ſie einen ſtarken Rauſch; ohne ihrer Weib⸗ 


lichkeit nahe zu treten, muß ich ſagen, daß ſie total beſoffen war, 


was oft vorkam. Sie ſaß, richtiger geſagt, lag auf dem Tiſch, 
um den die Freunde ſpeiſten, und ſang ein Liedchen über ihren 
Onkel Guguß: was ſie da aus den Geheimniſſen ihrer Familie 
ausplauderte, würde genügen, den älteſten Seebären zum Er⸗ 
röten zu bringen. Mir ſagte ſie, es ſei wirklich ſchade, daß ich 
noch am Hinterkopfe Haare habe, denn ſonſt könnte man meinen 
Kopf mit dem Weltglobus, der vor dem Obſervatorium ſteht, 
vertauſchen und das wäre wirklich eine Hetz. Damals war ſie 
nicht mehr im Jockei, ſondern thronte als Herrin der Schöpfung 
in den Montparnaſſe⸗Kaffeehäuſern. Sie war ſtets gnädig zu mir 
und verwechſelte mich immer mit einem andern. Die ganze 
Welt war ihr untertan — die großen Künſtler und die kleinen 
Schlieferln, die den Montparnaſſe bevölkern. 

Arme Kiki, dachte mein ſentimentales Herz, wie lange wird 
dieſer Eintagsfliegenruhm noch dauern? Alkohol, Koks, 
Nachtleben und alles, was drum und dran iſt, werden 
ihr Werk vollenden. Der große Pariſer Sumpf, aus dem 
ſie emporkam, wird ſie zurückholen. — — — ; 

Vor zwei Jahren kam ich wieder nach Paris und trank, wie 
gewöhnlich, meinen Frühftüdstoffee ſtehend vor dem zinkenen 


* | Japan tauſcht mit Genf 


gehabt, hätte ſie wohl ein Jahr lang im Arreſt ſitzen können. Mit 


Schanktiſch, als Kiki mit zwei Freundinnen hereinſtürzte. Ich 
begrüßte ſie ehrerbietig. „Sie ſind Maler? Nicht wahr? Nein? 
Sind Sie Journaliſt? Da haben Sie meine Adreſſe. Kommen 
Sie in mein Atelier, die Bilder anſchauen. Und nächſte Woche 
habe ich meine Ausſtellung in der Galerie des Frühlings. Kommen En: 
Sie hin! Alle Leute, die etwas auf ſich halten, werden dort fein!“ 


Donnerwetter, Kiki iſt Malerin geworden! Was und wo⸗ 
mit malt ſie eigentlich? Ich brannte vor Neugierde, aber ich 
wußte, daß Kiki die ungeeignetſte Perſon iſt, don der man etwas 
darüber erfahren könnte. Ihre Antwort würde vielleicht einen 
neuen maleriſchen Ausdruck der „grünen“ Sprache enthalten, aber 
teine Auskunft über ihre maleriſchen Talente geben. 


* 


Ich ging in die Ausſtellung und war verblüfft. Ihre Bilder 
bringen auf den erſten Blick die zwei Eigenſchaften zum Aus⸗ 
druck, aus denen ſich auch der Menſch Kiki zuſammenſetzt: kecke 
Raffiniertheit und eine beinahe kindliche Unverdorbenheit. Denn 
dieſe Kiki iſt trotz ihrer ſtürmiſchen Vergangenheit und ihrer 
furchtbaren Sprachz trotz ihrer Manieren, die in höheren Töch⸗ 
terinſtituten nicht üblich ſind, in den meiſten Dingen der Welt J 
ſehr naiv geblieben. Wenn ſie von den Nachtlokalen oder auf 
den Terraſſen der Kaffeehäuſer ſitzend in die Welt ſchaut, ſtrömt 
aus ihren Augen die Freude des großen Kindes, dem es gut geht 
und das nach Belieben unartig ſein darf. Und da Kiki eine welt⸗ 
berühmte Perſönlichkeit iſt, finden ihre Bilder reißenden Abſatz. 


1 


Wer aber meinte, daß Kitis Karriere damit, daß ſie nun 
eine bekannte Malerin geworden iſt, beendet ſei, der irrt. Kiki 
hat für die gaffende Welt noch einige Ueberraſchungen auf Lager. 
In dieſem Jahre hat ſie nämlich auch die ſchriftſtelleriſche Lauf⸗ 
bahn angetreten. Sie gab ihre Memoiren heraus. BR 

Böſe Zungen haben ſofort behauptet, daß Kiki dieſe Mes 
moiren von irgendeinem jungen Literaten des Montparnaſſe 
verfaſſen ließ. Ich habe dieſe Denkwürdigkeiten geleſen und ich 
beteure, daß dies eine böswillige Verleumdung iſt. Auf jeder 
Seite, in jeder Zeile iſt es Kiki ſelbſt, wie ſie leibt und lebt. 
Es ſind Worte und Gedanken, die in ganz Frankreich nur von 
ihr ſtammen können. Sicherlich hat jemand das Manuſkript fri⸗ 
ſiert, die Rechtſchreibungsfehler — denn Kiki iſt, ein geſchworenern 
Feind jeder Orthographie — ausgemerzt; aber ich ſehe vor mir j 
Kiki, ich glaube fie geradezu zu hören, wie jie mit Entrüſtung 92 
den Vorſchlag, ihre Ausdrücke durch literariſche zu erſetzen, em: 
pört zurückweiſt: „Scher dich mit deinem Dreck zum Teufel, 
meinen Dreck verſtehen! Leut' viel beſſer!“ 8 

Gewiß iſt das Buch Ti... Lektüre für ängſtliche Seelen, auch 
Kienböck würde es nicht im Auslagenfenſter der Buchhändler 
dulden. Doch von einigen überflüſſigen Kraftausdrücken abge⸗ 
ſehen, iſt dieſes Buch eine kurze und ergreifende Lebensgeſchichte 
eines proletariſchen Mädchens, das ſich aus den Niederungen, 
von tauſend Gefahren umgeben, mühſam und ſchmerzhaft empor⸗ 
gearbeitet hat. Schlag auf Schlag erzählt ſie die dürftigen, trau. 
rigen und demütigenden Ereigniſſe ihres Lebens und auf 1 
manchen Seiten des Buches iſt mehr ſoziale Kritit enthalten 
als in dicken Folianten gelahrter Bücher. =: 

Sie verbrachte die erften Jahre ihres Lebens bei ihrer ER 
Großmutter auf dem Lande; an dem Rockſchoß dieſer braven ee 
Frau hingen ſechs Enkelinnen, durchweg Kinder der Liebe, die SE 
ihre Mütter gedankenlos in die Welt geſetzt und um die ih 
weder ihre Väter noch die hohe und weile Obrigkeit kümmerten. 
In der Schule iſt es ihr ſchlecht ergangen, weil ſich die Lehrerin 5 
vor armen Kindern ekelte. Kiki, damals noch Alice, verbrachte 
die Hälfte des Schuljahres mit ſtrafweiſem Stehen in der Ecke, 
mit der Naſe gegen die Wand, deren grüne Farbe ihre Augen 
ſchädigte. Zu Mittag gingen ſie zu den geiſtlichen Schweſtern, BD 
um Bohnenſuppe zu kriegen, wobei eine gute Schweſter ihr vor 
den übrigen Kindern ſtets vor Augen hielt, daß ſie dies eigent⸗ 
lich nicht brauche, denn ihre Mutter führe in Paris ein „ſolches⸗ 
Leben, bei dem man etwas verdient. Dabei war die Mutter 
Pflegerin in einem Irrenhaus... Mit dreizehn Jahren kam 
„Kiki nach Paris in eine Werkſtätte. Sie verſuchte es mit jeder E 
Arbeit, zuerſt in der Buchbinderei, dann bei einem Bäcker, war Er 
Laufmädel in einem großen Geſchäft und hatte überall Hunger, 
Endlich erhielt ſie Arbeit 'n einer Munitionsfabrit, wo fie Gras 

aten drehte. Ihr Lohn reichte gerade hin, das Maſſenquartier 
und die tägliche Suppe zu bezahlen; die Furcht vor Hunger trieb 
ſie unwiderſtehlich dahin, wo ihresgleichen zur Aufbeſſerung ihrer 
ſchmalen Koſt um einige Franken ihren ſchmalen Körper ver⸗ 3 
kaufen. Nun folgt eine Geſchichte, die ebenſo komiſch wie nieder: 
drückend klingt: um zu dieſem Einkommen zu gelangen, mußte Rn 
fie zuerſt ihre Unberührtheit loswerden, was ihr aber lange Zeit 
trotz ihres guten Willens nicht gelingt. Die kurzen Seiten, auf 
denen ſie ihre Tragikomödie erzählt, können mit Fug und Recht 
den Erzählungen Maupaſſants an die Seite geſtellt werden. 
Auch die Geſchichte von Kikis Großmama gibt einen Begriff von 
den moraliſchen Wirkungen des Krieges, dieſes großen Stahl⸗ 
bades, das die Soldaten in den Schützengräben zu Tieren machte. 
Die Großmama verließ auch im Kriege ihr Haus nicht, das in 
der Nähe der Front lag. Junge ameritaniſche Soldaten, von 
ſexueller Not gepeinigt, kamen zu der Greifin und boten ihr 
große Dollarnoten für ihre Liebe an, was die alte Frau mit 
Entrüſtung zurückwies. Allerdings ſtellt Kiki ſchelmiſch feſt 
daß die brave Großmama dieſe Tugendhaftigkeit ſpäter bitter be⸗ 
reute, denn eine ihrer gleichalterigen Freundinnen, die den Dol 
laranboten der jungen Amerikaner gegenüber nicht taub blieb. 
konnte ſich am Ende des Krieges ein hübſches Haus kaufen. 
Einmal kam Kiki auch mit den Behörden in Konflikt: einem 
Gendarmen, der ſie roh behandelte, hieb ſie eine tüchtige Ohr⸗ 
feige herunter. Hätte ſie nicht ſchon damals einflußreiche Freunde 


* 


wenigen, aber treffenden Worten ſchildert ſie die Brutalität der 

Klaſſenjuſtiz — oh, Kiki bedient ſich nicht dieſes Wortes —, die 
auf die armen Leute ſchonungslos herunterſauſt, die Protektions⸗ 
kinder aber laufen läßt. Nach dem Kriege war fie noch in ver⸗ 
ſchiedenen Anſtellungen, dann verlangte die zukünftige Künſtlerin 
ihre Rechte, fie wurde Modell. Ihr Mutterwitz, der Zauber 

ihrer Perſönlichteit bahnten ihr ſchnell den Weg; ſie wurde be⸗ 
rühmt. Vor kurzem las ich in einem Lokalblott des Montpar⸗ 
naſſe, daß Kiki — der Name war nicht erwühnt — in ſtark an⸗ 
geheitertem Zuſtand wieder einen öffentlichen Skandal provo⸗ 
ziert habe. Sind die Flügel ſchon lahm? — 


Aus dem kleinen Sumpfgewächs wurde eine Waſſerpflanze, 
die ihre Blüte hoch über den Waſſerſpiegel erhob und friſche Luf 
einſaugt. Ihre Wurzeln aber liegen weiter im Sumpfe und 
Sumpf läßt ſeine Gewächſe nicht los er zieht ſeine Kinder i 
wieder in die Tiefe. 


Im Jahre 1872 wurde eine Tempelglocke des japaniihen Tempels von Shinagawa (links) zu einer Ausſtellung nach Wien 
geſandt. Seitdem war ſie verſchollen. Kürzlich wurde ſie vor dem Ariana⸗Muſeum in Genf entdeckt — auf demſelben 
Platz, auf dem der Völkerbundspalaſt erſtehen wird luf Erſuchen der japaniſchen Regierung wird nun die Glocke dem 
Tempel zurückgegeben, der hierfür der Stadt Genf eine wertvolle alte Steinlaterne (rechts) übereignen wird. 


Wird die Waſſerpflanze dieſem Schit 


entrinnen? Wird ſie es? Kann ſie es? 


Im Zarendorf. c 

AQ2n der Nacht peitſchte der Schneeſturm gegen die Scheiben 
des Zuges. Ich wachte einen Augenblick auf und lauſchte auf 
das Brauſen des Windes. Man fühlt ſich ſo angenehm geborgen 
1 555 Welch eine große finſtere Stadt iſt Leningrad, maßlos düſter 
And bedrückend wie Rußland. Dieſe leeren Prunkgebäude an den 
Hiauptſtraßen ſtehen da wie beſchneite Särge. 

3 Noch am Morgen unſerer Ankunft fuhren wir nach dem 
alten Zarendorf hinaus. Die kleinen Soldan enſchlitten Tchleitten 
uns durch den Park, ich mußte an die Kuſine meines Großvaters 
denken, die in einem dieſer verſchneiten Gärten von den Spitzeln 
des Zaren belauſcht wurde, als fie ſchon die Fürſtin Dolgorudi 


0 5 war. Das geſchah noch in meiner eigenen Jugend; wie raſch 
bwechſelten Würde und Geſicht! . 
Man führte uns durch die Räume des Zarenſchloſſes. Bara⸗ 


bara kam aus Moskau mit, um als Dolmetſcherin zu dienen. Auf 
den Tiſchen überall Prachtalben, Plüſchdecken. Das iſt die Be⸗ 
haglichkeir und der Kunſtſinn eines reichgewordenen Bier⸗ 
brauers. Aber Barbara, dieſe Kleinbürgerin, brach vor jedem 
Schlachtengemälde in Entzücken aus: 
1 I „Magnifique!“ 
ERBEN Es klang jo dumm, daß es beinahe liebenswert war. 
j Verläßt man die Säle aus der Zeit Katharinas, hört auch 
der Stil und die Großzügigkeit auf. Dabei fällt mir hier wie im 
Winterpalais auf, daß die letzten Zaren ſcheinbar von einer 
peeinigenden Luſt erfüllt waren, ſich ſelbſt zu erniedrigen. Oder 
war es nur Angſt? Stets ſuchten fie ſich in ihren weiten 
Schlöſſern die Wohnung eines Türwächters als Schlaf⸗ oder 
Arbeitsraum aus. 
er tut hier einen tiefen traurigen Blick in die fürſtliche 
> e! 
Beim Abſchied blieb ich eine Weile an der Gartentür ftehen, 
durch die der Zar zum letzten Male das Palais verlſeß. Die Tür 
iſt mit Stacheldraht verſperrt, als fürchtete man, er könnte noch 
einmal zurückkommen. 
Kein Schritt auf den verſchneiten Wegen: die Bäume bereift 
wie weiße Bärte von Kutſchern. Froſt, Froſt. 
Das geſpenſtiſche Hotel. 
Wie geſpenſtiſch iſt das unheimliche Hotel, in dem ich 
ibe. Dieſes rieſige Haus mag ſiebenhundert Zimmer haben; 


pen alles verlaſſen. 

Nur der Fahrſtuhl bewegt ſich mit leiſem Seufzen. 

Die Preiſe oft unerſchwinglich. 
waltern ſoll ſich einer der früheren Eigentümer des Hauſes be⸗ 
inden; die kommuniſtiſchen Abgeordneten, die es mit mir be⸗ 
wohnen, werden von ihnen mit einer geradezu höhniſchen Ver⸗ 
achtung behandelt; natürlich, ſie zahlen nicht, geben auch keine 
Trinkgelder. Als ich beim Hauswart einige Briefmarken kaufte, 
verlangte er faſt das Doppelte an Aufgeld dafür. Auf allen 

iſen, und i als Student ma Erniedri erfahren, 
171 ich eee Bezehdlung nn in 
dieſem ſozialiſtiſchen Hotel. 
Um Mitternacht gibt es hier in der Dachhalle dreimal in 
ö Woche einen merkwürdigen Ball. Frauenbeine. Jazzmuſik. 

n Smoking und Frack ſaßen geſtern an den Diſchen die neuen 

e hen des Nep, flache, unſchöne Gefihter, ein wenig ſtill, als 
fürchteten ſie ſich vor ihrer Freude. Zum erſtenmal in Rußland 
ſehe ich Foxtrott und Sekt (für den ruſſiſchen Arbeiter die un⸗ 
zertrennlichen Attribute des Bürgertums) nicht auf der Bühne. 
Dias Licht wechſelte. Sechs oder acht Paare drehten ſich auf 
dem Parkett in dem künſtlichen Mondſchein, mit kahlen Schädeln, 
Is wären die ermordeten Bürger aus ihren Gräbern geſtiegen, 
5 hier um Mitternacht ein kurzes, ſpukhaftes Daſein zu führen, 

ein unheimlicher Totentanz — bis ſie um 4 Uhr morgens plötzlich 
wieder in ihre Gräber verſinken. 

n : Auf der Iſaacskathedrale. 

3 weihundertzweiundſechzig Stufen über Leningrad. 

Alles ſſt in einen dicken braunen Nebel gehüllt. Die 
Schollen der Newa liegen in der Tiefe da wie Gletſcher, der ſich 
hu zwiſchen Felſen über eine Schuttmoräne ergießt. 

Ein Amſterdam des Eiſes, der toten Lautloſigkeit. 
Naoch die Steine ſcheinen in ihrem Innern gefroren. Der 
eere Platz vor den Univerſitäten gähnt in kummervoller Bes 
wrücktheit, als hätte die Straße. zu müde, um ſich weiter zu 
cleppen, ſich ohnmächtig zu ewigen Schlafe niedergelegt. 


Kronſtadt — das graue Kronſtadt der Hafenſchänken, wo 
Geliebte Gapons für die Revolution ihren Leib an die 
atroſen verſchenken mußte. Geſpenſtiſcher weht drüben der 
Hauch von den Gräberreihen der Friedhöfe mit ihren Kapellen, 
leich kleinen Paläſten und Häuſern, wie eine Fortſetzung der 
Stadt im kleinen; denn gerade das Innere dieſer prunkſüchtigen 
Stadt hat im Gegenſatz zu dem Treiben Moskaus etwas Toten⸗ 
jaftes. Erſt wenn man die Außenviertel betritt, erkennt man 
555 wahres Leben, und ich frage mich manchmal, mit dem Schweiß 

r Armen wohl dieſe Pyramidengräber des Bürgertums 
al errichtet wurden, das fie ſcheinbar für immer verlaſſen 


Aber der Rauch von der Nordspitze von Waſſil! Oſtrow unten 
ft und dehnt ſich wie ein dicker, fließender Brei. Jetzt er- 
e ich, es ſind die Wolkenmaſſen, die aus den Schornſteinen 
Put lowwerke, der Gummifabriten, kommen, dort, wo die 
igentliche Tatkraft, das Herz und der Wille von Petersburg 
en, ungeheure Demonſtrationen von Rauch. Blut und 
uer. Sie wenden ſich unter dem Wind nach dem Winterpalais 
„wie endloſe Maſſen ſtreikender Arbeiter, die dieſer Stadt 
er Zeit ihren Namen gegeben haben, u, ſchlagen unaufhaltſam 
iber den kniſternden ſchwarzen Trümmerhaufen zuſammen. 
. die Bettlerin. | 
Auf dem Rückwege durch die Gogolſtraße hatte ich ein furcht⸗ 
ares Traumgeſicht. 
An die Mauer gelehnt, barhäuptig im Schnee eine alte 
Unbeſtimmbar, ob fie fünfzig oder ſiebzig Jahre alt war: 
ungepflegte grauweiße Haar hing ihr faſt aufgelöſt über den 
„die trüben Augen in den Höhlen waren zuſammen⸗ 
umpft, und ſie ſang. 
wohl dem Ausſehen nach Ruſſin, ſang ſie italieniſch, ſang 
ed, mit dem ſie in beſſeren Tagen vielleicht in einem 


r in den teppichbelegten Gängen, auf den marmornen Trep⸗ 


Unter den ſtaatlichen Ver⸗ 


Im winterlichen Leningrad 


Von Armin T. Wegner. 


gardinengeſchmückten Salon eine Geſellſchaft entzückte hatte, über 
die mittaghelle, froſtzitternde Straße: 

La donna mobile e qual piuma al vento, 

Muto d’accento e di pensiero, 
Mit ihrer weichen, wohlausgebildeten Stimme ſang fie 
immer ſchmelzender dieſes Lied von der verführeriſchen Schönheit 


Rn 


125 Frauen, während ihre Wangen ſchon von Fäulnis gefleckt 
ſchienen. 
Ich war ſtehen geblieben, und mir war auf einmal, als 
wenn fie meiner Mutter gliche, wie fix zwei Tage vor ihrem 
Tode auf dem Sterbebett lag, mit der leuchtenden, gefurhten 
Stirn einer Märtyrerin. Und jie fang, fang: 

La donna mobile e qual piuma al vento, 

Muto d’accento e di pensiero. 

Sempre un amabile leggiadro visa, 

In pianto o in riso, e meng 

Von Entſetzen erfaßt lief ich nach Hauſe. 


Schloß Belvedere in Wien 


das 1693—1724 durch den Architekten Lukas von Hildebrand für Prinz Eugen von 
Savoyen, den „Edlen Ritter“, im Rokokoſt il erbaut wurde (Mittelteil der Hofſeite). 


Landauers Liebesbriefe 


Von S. Meiſels. 


Man hört oft klagen, die Schrififteller unſerer Zeit hatten 
es vollkommen verlernt, ſchöne Briefe zu ſchreiben. Es wäre 
leicht zu beweiſen, daß dieſe Verallgemeinerung auf einer Leicht⸗ 
fertigkeit im Urteil oder auf einem Irrtum in der Vorausſetzung 
beruht. Denn es gibt auch heute Schriftſteller, die ganz vorzüg⸗ 
liche Briefſchreiber find. Erſt kürzlich hat der Verlag Rütten u. 
Loening in Frankfurt a. M. die Briefe Guſtav Landauers in 
zwei Bänden herausgegeben, und da haben wir gleich eine 
Sammlung von Briefen, die in muſtergültiger Form, alſo im 
beſten Briefſtil geſchrieben ſind. Dieſe Briefe ſind wahrlich ſchön 
und dazu noch wahre Bekenntniſſe einer männlichen ſchönen 
Seele; ſie ſind Rechenſchaftsberichte über des Briefſchreibers 
eigenes Ich, und ſelbſt das Zeitgeſchichtliche, das fie enthalten, 
iſt lediglich in Beziehung auf dieſes Ich bedeutſam. Es ſind 
durchweg (wenn der Ausdruck geſtattet iſt) kultivierte Briefe. 
Der Fehler ihre Tugend iſt nur, daß ſie allzu ſtilgerecht und all⸗ 
zu feingehaltig abgefaßt find. Man hat öfler beim Leſen dieſer 
Briefe den Eindruck, fie ſeien ſub ſpecie aeternitatis, das heißt 
im Hinblick auf eine ſpätere Veröffentlichung geſchrieben wor⸗ 
den. Gleichwohl behalten ſie als gedankliche Urkunden und inti ne 
Aeußerungen einer ſtarken Perſönlichkeit ungemindert ihren We. 

Guſtav Landauer war vor allem Geiſtesmenſch, ein Mann, 
der rein im Geiſte wirkte. Er war Revolutionär, Sozialiſt oder 
Anarchoſozialiſt, wie er ſich ſelbſt einmal genannt hat, aber alles 
dies nur im Geifte, im Herrſchaftsbezirk des Geiſtigen. Er war 
ein Denkarbeiter, oder wenn man will, ein Großproduzent an 
Gedanken. Selbſt ſeine Herzensgefühle hat er durch Gedanken⸗ 
röbren geleitet. Das erſieht man aus den Liebesbriefen, die der 
Neunundzwanzigjährige an die ſtarke Dichterin Hedwig Lach⸗ 
mann, die ſpäter ſeine zweite Gattin wurde, gerichtet hat. (In 
erſter Ehe war Guftan Landauer mit Grete Leuſchner, einer 
Schneiderin aus Karlsruhe, verheiratet.) Wohl niemals hat ein 
Liebender ſolche mit Gefühlsgedanken beſchwerten Liebesbriefe ge⸗ 
ſchrieben, wie Guſtav Landauer. Gewiß, er verſtand es, ſtark. 
innig, ja leidenſchaftlich zu lieben, aber er liebte, um ein von 
Landauer ſelbſt gut zuſammengeſetztes Wort zu gebrauchen, mit 
einem Kopfherzen. Ein draſtiſches Beiſpiel: Guſtav Landauer 
hatte Hedwig Lachmann kennengelernt und ſich in ſie verliebt. 
Sie waren zunächſt nur kurze Zeit beiſammen; fie ſaßen, viel⸗ 
leicht in größerer Geſellſchaft, irgendwo am Teetiſch, ſprachen mit⸗ 
einander und gewannen einer den anderen ſo lieb. Es war Liebe 
auf den erſten Blick oder auf das erſte Geſpräch. Nun gingen ſie 
eins vom andern und keiner von beiden wußte, wann ſie wieder 
zuſammenkommen würden. Die Romantiker trugen in ſolchem 
Falle das Bild der Angebetenen im Herzen, der moderne Menſch 
wünſcht ſich in ſolchem Falle die Photographie der Geliebten. 
Das iſt das natürlichſte von der Welt. Auch Landauer wünſcht 
ſich ein ſolches Bild. Aber ihm wird gleich dieſer Wunſch zu einem 
Problem: Warum und zu welchem Zwecke braucht der Liebende 
die Photographie ſeiner Liebſten? Er ſpricht alſo eine „Bitte“ 
aus und „begründet“ ſie folgendermaßen (Brief an Hedwig Lach⸗ 
mann von 10. März 1899): „Ich habe von früher Jugend auf zu 
viel nach innen geblickt, ſo daß meinem Auge das fehlt, was man 
Perſonengedächtnis nennt. So klar und ſcharf Ihr Bild vor mir 
ſteht, quält mich doch die Angſt, da ich Sie nur einmal geſehen, 
es könnte ſich verwiſchen. Ich glaube nicht, daß Sie dieſes Ge⸗ 
fühl kennen. Ich bitte Sie um Ihr Bild.“ An dieſe Bitte fügt 
er übrigens die Bemerkung hinzu, daß er davon, wie glücklich ihn 
dieſes Zeichen des Vertrauens machen würde, jetzt nicht reden 
möchte. 5 

Genau einen Monat ſpäter ſchreibt Landauer ſeinen erſten 
richtigen Liebesbrief an Hedwig Lachmann, einen Brief, der das 
Geſtändnis feiner Liebe enthält. Aber auch dies tut er mit 
einem Kopfherzen. Er geſteht r feine Liebe nicht allein, er de⸗ 
finiert fie ihr auch. Sehr ſchön und gedanklich klar heißt es in 
dieſem Briefe: „Wir ſind kein Paar, wir ſind Pares. Und da 
das lateiniſch iſt und auch ſonſt darf ich es wohl erklären: Wir 
ſind nicht zwei armſelige Hälften, denen nichts als die Leiden⸗ 
ſchaft gebietet, ſich zu vereinigen, und die dann doch immer aus⸗ 
einanderklaffen; wir ſind zwei Ebenbürtige, die — ſo glaube ich 
— zueinander wollen, um zuſammen zu gehen.“ An dieſes Ge⸗ 
ſändnis und Bekenntnis ſchließt er einen Goethevers, der aus 
einem liebenden Dichterherzen ſtammt. 


Auffallend iſt, wie ſelten Landauer in feinen Liebesbriefen 
die gemäßigte Wärmezone überſchreitet. „Ich zwinge mich, matte 
Worte zu machen“, ſchreibt er einmckl an Hedwig Lachmann. Es 
ſcheint jedoch, die Geiſtigkeit in ihm zwang ihn, ſich nicht in 
Leidenſchaft und leidenſchaftlichen Worten auszugeben. Nie kann 
ſich Landauer dazu verſtehen, einen Herzengruß in ein klang 
reiches Liebesgedicht zu faſſen, obſchon er, wie man aus einem 
Briefe an ſeinen Vetter Hugo Landauer erfährt, im ſtillen Käm⸗ 
merlein ſeine Hedwig angedichtet hat. Wenn Landauer von Ge⸗ 
fühlen überſtrömt und ſich gedrängt fühlt, ſeiner Geliebten etwas 
Schönes in ee Rede zu jagen, jo traktiert er jie mit 
Goetheſchen Verſen, mit Gedichten von Goethe. Faſt ohne Aus⸗ 
nahme alle diejenigen an Hedwig Lachmann gerichteten Briefe, 
die eigentlich Liebesbriefe ſind, ſind wie mit hübſchen Zierleiſten 
am Eingang und Ausgang mit Goethezitaten geſchmückt. Ein 
einziges Mal ſchwingt er ſich wirklich zu einigen Lyrismen auf; 
da ſchreibt er ſehr ſchön (Brief vom 7. Auguſt 1900): „Ein wun⸗ 
derbares goldiges Leuchten am Himmel und im Dämmern der 
ewige Bogen ausgeſpannt, und ein ſcharfes Schreiten durch die 
Matten und reifen Aehrenfelder, und in mir drinnen fühle ich 
Stärke und Jauchzen — ich habe Sie doch jo unmäßig lieb! Aber 
eigentlich geht Sie das nichts an.“ Doch auch dieſer lyriſche Er⸗ 
guß iſt wiederum nur Goethe. 

Nun gibt es aber in der Sammlung eine Anzahl von 
Briefen, die unſerer Deutung zu widerſprechen ſcheinen Dieſe 
Briefe, nicht an Hedwig Lachmann, ſondern an eine dritte Dame 
gerichtet (es handelt ſich hierbei um eine dritte, kurze Liebes⸗ 
epiſode im Leben Guſtav Landauers) — find echte Liebesbriefe, 
Briefe voll Sinnenglut und leidenſchaftlicher Begierde. Aber 
gerade in dieſen Briefen finden wir den auſſchlußreichen Be⸗ 
kenntnisſatz: „Iſt doch dieſe Sinnlichkeit (die Sinnlichkeit, die 
feine Liebe erſehnt und braucht) nichts anderes, nur der leben⸗ 
digſte, der ſtärkſte Ausdruck für den Geiſt, der in uns eins iſt, 
den wir in uns lieben.“ Alle die glutvollen, feurig ſchönen Er⸗ 
güſſe, die dieſe Briefe an eine junge Dame enthalten, werden ge⸗ 
wiſſermaßen durch dieſen einen Satz (man verzeihe das harte 
Fremdwort!) konterkariert. 

Die Briefe Guſtav Landauers zeigen uns einen großgear⸗ 
teten Menſchen, der ganz im Geiſtigen verwurzelt iſt. Aus die⸗ 
ſen Briefen lernen wir einen denkenden und immer ſtrebend ſich 
bemühenden Schriftſteller kennen, deſſen Weſensgrundzug eine 
gewiſſe Unwandelbarkeit in der Geſinnung und eine Art ſtarres 
Syſtem in der geiſtigen Haltung offenbart. Nichts aber iſt für 
den Geiſtesmenſchen Guſtav Landauer, den Mann mit dem Kopf: 
herzen, jo bezeichnend wie die Liebesbriefe, die er an die Auser⸗ 
korenen ſeines Herzens geſchrieben hat. 


„Entſchuldigen Sie — ich habe wirklich nichts Wertvolles bei 
mir. Aber ich mache Ihnen einen Vorſchlag: ich werde meinen 
Bekannten dieſe Straße empfehlen.“ f 


Konzert des erſten Bläſer⸗Quintetts der Staatsoper Dresden. 
Ein ſeltener Genuß ſteht uns mit dem Konzert des Dresdener 
Bläſer⸗Quintetts bevor. Es gibt in der Welt nur ganz wenig 
ſtändige Vereinigungen dieſer Art, trotzdem eine reichhaltige 
klaſſiſche und moderne Literatur dafür exiſtiert. Auf dem Pro⸗ 


. gramm des Königshütter Konzerts — Dienstag, den 7. Januar, 


abends 8 Ahr, im Graf Reden — ſtehen folgende Werle: Es⸗ 
Dur Quintett von Beethoven, Sonate H⸗Moll für Flöte und 
Klavier von Bach, Quintett Erſtaufführung von Kurt Boythien 
und Sextett von Th. Blumer. Karten ſind im Vorverkauf an 
der Theaterkaſſe zu haben, in der Zeit von 10—13 und 16% bis 
18% Uhr. Telephon 150. 

Wer ſind die Eigentümer? Im 1. Polizeikommiſſariat wur⸗ 
den als gefunden abgegeben: Schal und eine Schultaſche. Ge⸗ 
nannte Gegenſtände können im obengenannten Polizeikommiſ⸗ 
ſariat die Eigentümer in Empfang nehmen. Im 2. Polizeikom⸗ 
miſſariat können 16 Päckchen Meſſingnägel vom Verlierer wäh⸗ 
rend den Dienſtſtunden abgeholt werden. 

Die Stadt Königshütte beſitzt 31 Kilometer Lichtleitung. 
Nachdem im vergangenen Jahre eine durchgreifende Aus⸗ und 
Verbeſſerung in der Straßenbeleuchtung vorgenommen wurde, 
dürfte dieſe Frage für verſchiedene Kreiſe unſerer Bevölkerung 
von Intereſſe ſein. Nach einer Berechnung des ſtädtiſchen Be⸗ 
triebsamtes beſitzt die in der Stadt angebrachte Lichtleitung die 
beachtenswerte Länge von 31 Klometern. Das ein jo gewalti⸗ 
ges Lichtnetz verſchiedene Ausbeſſerungsarbeiten verurſacht, iſt 
erklärlich. So wurden in vielen Straßen neue Lichtanlagen her⸗ 
geſtellt und die Lampen in die Mitte angebracht, die jetzt ihr 
Licht nach allen Seiten hin verbreiten. Ferner wurden die 
alten morſchen Holzmaſte etwa 100 an der Zahl durch die An⸗ 
bringung der Lampen in die Mitte der Straße überflüſſig und 
wurden entfernt. Das Anbringen der Kabeln und Drähte wurde 
an den Häufern getätigt. Anfänglich ſetzten manche Hausbe⸗ 
ſitzer der Anbringung der Kabeln und Leitungen an ihren Häu⸗ 
fern Widerſtand, bis fie ſich letzten Endes doch von der prakti⸗ 
ſchen Notwendigkeit dieſer Arbeiten überzeugten und der wel⸗ 
teren Ausführung keine Schwierigkeiten in den Weg legten. 

Zunehmender Gasverbrauch. Nach einer Statiſtik verab⸗ 
folgte die Königshütter Gasanſtalt im Jahre 1928 an die Kon⸗ 
ſumenten der Stadt 1300000 Kubikmeter Gas. Der Verbrauch 
ſteigerte ſich im vergangenen Jahre um 160 000 Zloty und er⸗ 
reichte eine Höhe von 1 400 000 Kubikmeter. Man hofft in den 


näfften Jahren den Gasverbrauch auf zwei Millionen Kubik⸗ 


meter zu ſteigern. 2 

Vorſicht vor Taſchendieben. Ein unbekannter Täter ent 
wendete im hieſigen Poſtamt einem gewiſſen Maier Lindenbaum 
von der ulica Butomska 16 135 Zloty. Trotz allen Lamenkie⸗ 
rens konnte der Taſchendieb micht ausfindig gemacht werden. 

Die Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen. Geſtern nachts wurde 
die Schaufenſterſcheibe des Bäckereigeſchäfts Viktor Dintner an 
der ulica Lukaszezyka 3, eingeſchlagen, wodurch dem Beſitzer ein 
Schaden von 1200 Zloty zugefügt wurde. Ein gewiſſer Gawlas 
Georg wurde als der angebliche Täter zur Anzeige gebracht. 

Nicht geglückt. Ein Chauffeur der Firma P. St. verſuchte 
das ihm anvertraute Perſonenauto zu entwenden und fuhr 
zwecks dem mit dieſem davon. Die ſofort verſtändigte Polizei 
nahm die Verfolgung auf und nahm den unehrlichen Chauffeur 
90 1 ich. Das Auto wurde dem Beſitzer wieder zu⸗ 
geſtellt. 

Selbſtverſorger. Unbekannte Täter drangen in der Nacht in 
das Geſchäft des Fleiſchermeiſters Gorecki ein, entwendeten ver⸗ 
ſchiedene Fleiſch⸗ und Wurſtwaren und verſchwanden unerkannt. 

Verſchiedene Diebstähle. Der Portier des Hotels „Graf 
Reden“, Max Wolnic, brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß 
ihm ein unbekannter Täter zwei Anzüge im Werte von 450 
Zloty entwendet hat. — Majewski Guſtav von der ulica Mie⸗ 
lienskiego brachte zur Anzeige, daß ſein Gehilfe Rudolf St. ver⸗ 
ſchiedene photographiſche Gegenſtände im Werte von 500 Zloty 
geklaut hat. 

Verhaftungen. Ein geweſſer Reinhold M. von der ulica 
Grunwaldska und Karl M. aus Siemjianowitz wurden von der 
Polizei feſtgenommen. die ſeit langer Zeit geſucht werden, und 


dem Burggericht in Königshütte zugeführt wurden. 


Siemianowiß 

Aufgeklärter Verkehrsunſall. Die Polizei ermittelte den 
Chauffeur Auguſt W. aus Siemianowitz, welcher vor einigen Ta⸗ 
gen auf der ul. Zamkowa in Kattowitz den Zuſammenprall gegen 
die Eiſenbahnſchranke verſchuldete. Gegen den Autolenker wurde 
gerichtliche Strafanzeige erſtattet. . F. 


myslowißz 


Neue Wahlbezirke in Myslowitz. Von ſeiten des Myslo⸗ 
witzer Magiſtrats werden die bevorſtehenden Stadtverordneten⸗ 
wahlen einige Wahlbezirke umgruppiert, um ein raſcheres Ab⸗ 
wickeln der Wahl zu ermöglichen. Durch die Neugruppierung 
werden einige Wahllokale entlaſtet. Die neuen Wahlbezirke mit 
den Wahllokalen werden demnächſt bekanntgegeben werden. 

Gemeindevertreterwahlen in Rosdzin am 27. April. Die 
fälligen Gemeindevertreterwahlen finden für die Gemeinde Ros⸗ 
dzin am 27. April d. Is. ſtatt. Von ſeiten des Gemeindevor⸗ 
ſtandes iſt bereits an die Vorarbeiten herangegangen worden. 
Die Gemeinde iſt in 5 Wahlbezirke eingeteilt worden und zwar 
wie folgt: Bez. 1: Dworcowa 2—7, Jana 1—3, Piaſtowska 
1—6 a, Szkolna 1—25, Marſchalka Pilſudskiego 18—46, Targowa 
1, Walowa 1—8. Wahlbezirk 2: Dworcowa 8—15, Janowska 
1-8, Krakowska 1—29, Marſzalka Pilſudskiego 1—17. Wahl: 
bezirk 3: Bagno 1—29, Leng 1—9, Poprzeczna 1, 11⸗go Liſtopada 
(Rawaſtraße) 1—6, Rejtana 1—14a und 20—52. Wahlbezirk 4: 
Hutnicza 1—38, Kilinstiego 1—6, Kopernika 1—19, Kowalska 
1—7, Podgorna 1—16 und 18, Polna 1—22, Rejtana 15—19. 
Wandy 1—3. Wahlbezirk 5: Borken 1—31, Podgorna 2—14, 
Beamtenhaus am Hüttenlazarett, das Hüttenlazarelt und Hur⸗ 
nicza 17, 20 und 21. Di Wahllokale befinden ſich für Bezirk 1 
bei Freund, Bezirk 2 bei Botor (Brauerei), Bezirk 3 bei Hornig, 
früher Pelke, Bezirk 4 bei Schuſter, früher Suchy und für den 
Bezirk 5 bei Manka in Borken. ö op, 

Iſt der Zuſammenſchluß der Arbeiter⸗Linksparteien in 
Schopipnitz notwendig geweſen? Als die Nachricht bekannt 
wurde, daß bei der letzten Gemeindevertreterſitzung ein neuer 
Block unter dem Namen „Arbeiter⸗Linkspartei“ entſtanden iſt, 
der ſich aus den links gerichteten Vertretern der Arbeiterbenöl- 
kerung von Schoppinitz zuſammenſetzt, war man geneigt, darüber 
die Naſen zu rumpfen. Insbeſondere haben die Korfantyanhän⸗ 
ger und Sanatoren dieſen Zuſammenſchluß mit zweideutigen 
Empfindungen aufgenommen. Wie iſt es nun mit dieſem Zu⸗ 
ſammenſchluß, der die Wieczorek⸗Gruppe, die deutſchen und pal⸗ 
niſchen Sozialiſten umfaßt? Bisher waren die Vertreter der 
Arbeiterklaſſe in Schoppinitz ſich ſelbſt darüber nicht klar, wen ſie 
überhaupt vertreten. Außer einigen völlig linksſtehenden Ge⸗ 
meindevertretern, bekam man im geweſenen Schoppinitzer Ge⸗ 
meindeparlament nicht viel davon zu ſpüren, daß ſich die Ge⸗ 


* meinde aus 90 Prozent Arbeitern der Geſamtbevölkerung zu⸗ 
fſammenſetzt. Mit der Gründung des Arbeiterlinksblocks iſt dieſes 
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Schoppinitz rlam 
Feuer fangen, um endlich den Arbeiter an die Stelle im öffent⸗ 


.. . — u ——z 


Spiel und Sport 


Polens Boxer vor der Feuertaufe. 
Boxländerkampf Polen — Deutſchland in Kattowitz. 

Ein großes ſportliches Ereignis wird der am 6. Januar, 
vorm. 11 Uhr, im Kino Capitol ſtattfindende Länderkampf nicht 
nur für Kattowitz, ſondern für ganz Oberſchleſien werden. Trotz⸗ 
dem der Boxſport in Polen noch nicht alt iſt, jo erfreut er ſich 
doch eines immer größeren Anhangs, und es iſt fraglich, ob das 
Kino Capitol alle Zuſchauer wird faſſen können. Die Ausge⸗ 
wählten beider Länder ſind folgende: 

Fliegengewicht: Fickert [Chemnitz) — Moczko (Kattowitz). 

Bantamgewicht: Ziglarski (Berlin) — Forlanski (Poſen). 

Federgewicht: Möhl (Berlin) — Gorny (Kattowitzj. 

Leichtgewicht: Bächler (Berlin) — Wochnik (Kattowitz). 

Weltergewicht: Volkmar (Berlin) — Arski (Poſen). 

Mittelgewicht: Seelig (Berlin) — Mafjchrzycki (Poſen). 

Halbſchwergewicht: Sänger (Breslau) — Wisniewski (Poſen) 

Schwergewicht: Neuſſel (Berlin) — Woczka (Myslowitz). 

Aus dieſer Aufitelung kann man erſehen, daß der deutſche, ſo⸗ 
wie der polniſche Boxverband die beſten Boxer, über welche ſie 
verfügen, aufgeſtellt haben und nun zeigen, ob die im Februar 
vergangenen Jahres in Breslau erlittene Niederlage der Polen 
wirklich nur eine Zufallsſache geweſen iſt. Sehen wir uns unſere 
Repräſentanten näher an: 

Moczko, der vierfache, polniſche Meiſter wird gegen 
Deutſchland ſeinen 100. Kampf beſtreiten. Er iſt in ſeinem Ge⸗ 
wicht in Polen ohne Konkurrenz. Doch beſitzt er außer ſeinen 
phyſiſchen Kräften keine techniſchen Fähigkeiten. Die Farben Po⸗ 
lens hatte er ſchon viermal vertreten, aber nur einen Kampf, und 
zwar gegen die Tſchechoſlowakei, gewonnen. 

Forlanski, iſt der Nachfolger für den wegen Krankheit 
aus dem Ring gegangenen, famoſen Glon (Poſen). Er beſitzt 
alle in ihn geſetzten Fähigkeiten und wird wohl Polen mit ſeinen 
beſten Kräften verteidigen. 

Gorny, der Olympionike und der Stolz Polens im Boxen, 
hat einen guten Ruf und iſt in ganz Europa bekannt. In ihn 
kann man wohl auch die größten Hoffnungen auf einen Sieg 
ſetzen. Die Hauptſache iſt, er wird nicht wieder verſchoben. 

Wochnik, iſt wohl der größte Routinier in feinem Gewicht 
von Polen. Aniola und Sewriniak ſind aber auch nicht zu unter⸗ 
ſchägen. Die Wahl auf Wochnik fiel nur deshalb, da es ihm 
gelang, den Beſieger von Arski, den Deutſchoberſchleſier Klaro⸗ 
55 I beſiegen. Wochnik wirkte ſchon zweimal repräſentativ mit 

olg. 


meindevertreterſitzung zur Genüge bewies. 
dieſe Blockierung der Arbeiter in ein Ganzes, das gemeinſame 
Intereſſen zu verfechten hat, bei der erſten Sitzung der neugewähl⸗ 
ten Gemeindevertretung zu verzeichnen hat, iſt gut zu nennen. 
Eine ganz ungewohnte Atmosphäre erfüllte den Saal und alles 
empfand, daß Schoppinitz an einer Wende angelangt ſei, daß das 
leidige Zunicken mit dem Köpfchen zu Allem, was man „Oben“ 
beſchloß, ein Ende genommen hat, daß man ſich von nun an, der 
Meinung und dem Willen, wenn auch nur ſehr weniger Arbei⸗ 
ter, gegenüberſieht, die beweiſen wollen, daß auch ſie ein Recht 
haben, in die Geheimniſſe der Gemeindewirtſchaft hineinzublicken, 
um vor ihren Wählern beſtehen zu können. Das Beiſpiel von 
müßte in allen anderen Gemeindeparlamenten 


lichen Leben zu ſetzen, an der er ſchon längſt ſtehen müßte, in 
einem Staatsweſen mit demokratiſcher Verfaſſung. Anſer Wunſch 
iſt, daß dem Block der Arbeiterlinlen in Schoppinitz noch weitere 
Erfolge beſchieden ſein mögen zum Wohle der 90 proz. Arbeiter⸗ 
bevölkerung dieſes Gemeindeweſens. —h. 
Schoppinit. (Verwegener Raubüberfall zweier 
bewaffneter Banditen.) Ueber einen ſchweren Raub⸗ 
überfall, welcher ſich auf der ul. 3⸗go Maja in Schoppinitz er⸗ 
eignete, berichtet die Polizei. Dort wurde ein gewiſſer Abraham 
Lawartowski aus Modrzejow von zwei bewaffneten Räubern 
angefallen und unter Vorhaltung der Schußwaffen aufgefordert, 
ihnen feldeinwärts zu folgen. An einem abgelegenen Ort fielen 
die Banditen über den Ueberfallenen her und raubten dieſem 
aus der Taſche einen Geldbetrag von 2300 Zloty. Daraufhin 
ergriffen die Täter die Flucht. Die Räuber flüchteten in der 
Richtung nach der ul. Warſzawska in Schoppinitz. Die weiteren 
polizeilichen Ermittelungen ſind im Gange. 1. 
Janow. (Von der Polizei feſtgenommen.) Wie 
berichtet, wurde vor einigen Tagen in das Kolonialwarengeſchäft 
Szezekacz in Janow ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt, wo 
von dem Täter Kolonialwaren im Werte von etwa 800 Zloty 
geſtohlen wurden. Durch Verſchütten verſchiedener Lebensmittel 
iſt dem Kaufmann ein weiterer Schaden von 1000 Zloty ent⸗ 
ſtanden. Der Polizei gelang es inzwiſchen, als Täter den Franz 
St. aus Schoppinitz zu ermitteln. 0 8 
Gieſchewald. (Kleidungs liebhaber.) Ein Deebſtahl 
wurde in der Reſtauration Schnapka in Gloſchewald verübt. Dort 
entwendete der Karl St. aus Zawodzie zum Schaden des Marjan 
Rzendzinski aus Kattowitz und Konrad Broda aus Zawodzie 2 
Herrenmäntel, 2 graue Mühen, Jon Privatdokumente. Der 
Spitzbube konnte inzwiſchen gefaßt werden. x. 


Schwientochlomit u. Amgebung 


Tod durch Alkoholvergiſtung. In der letzten Silveſternacht 
‚wurde auf der ulica 3⸗go Maja in Schwientochlow ez ein geile 
fer Joſof Stacher aus Schwientochlowitz im bewußtloſen Zuſtande 
aufgefunden Bei näherer Unterſuchung ergab es Ms da 
Stacher nur ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. erfolgte 
ſofort eine Ueberführung in das Hüttenſpital von Schwientoch⸗ 
low'tz. St iſt inzwischen verſtorben. Nach dem ärztlichen Gut⸗ 
achten iſt der Tod infolge Alkoholvergüftung eingetreten. 

Bismartkhütte. (Die Leiche am Schienenſtrang) Die Leiche 
des 22 jährigen Arbeiters Vinzent Sibon aus Bismarckhütte 
wurde am dortigen e e Nach dem 
ärztlichen Gutachten ſo erzſchlag vorliegen. 
rut en anche. (Eine Scheune in Brand geſetzt.) 
Brandſtiftung ließen ſich die Obdachloſen Anton John und Franz 
Czyz zuſchulden kommen, welche eine Scheune des Beſitzers Wi⸗ 
dera in Bismarckhüte in Brand ſetzten. Das Feuer wurde nach 
längerer Arbeit von drei Wehren gelöſcht. Der Brandſchaden 
ſteht z. Zt. nicht feſt. 5 N 

Ruda. (Kampf zwiſchen Polizei und Radaubrüdern.) Auf 
der ulica Janaſa in Ruda kam es zwiſchen mehreren Perſonen 
zu heftigen Auseinanderſetzungen, welſſe bald in eine wüſte 
Schlägerei ausartete, Zwei Poliz ibeamten verfuckten unter 
den Streitenden die Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen. 
Die Radaubrüder ſtürzten ſich daraufhin auf die Schutzleute und 
wollten auf dieſe einſchlagen und fie entwaffnen. In der Note 
wehr machten die Poliziſten von ihren Stichwaffen Gebrauch. 
Einer der Angreifer und zwar ein gewiſſer Joſef E. aus Ruda 


wurde an der Hand leicht verletzt. 


Arski und Majchrzycki find ohne Konkurrenz. Arski 
hat bis jetzt noch keinen Nachfolger, da die Sache mit Bara 
(Myslowitz) noch nicht geklärt if. Wieczorek, der Vertreter 
Majchrzyckis, wird in Kämpfen von großer Bedeutung kopflos. 

Wisniewski iſt wohl der ſchwächſte Punkt der Reprä⸗ 
ſentative. Doch ſoll er in letzter Zeit Fortſchritt gemacht haben 
und zwar gelang es ihm, den tſchechiſchen Olympioniken Her⸗ 
manek zu ſchlagen. Er wirkt das erſte Mal repräſentativ mit. 

Woczka iſt ein aufopfernder und harten Boxer, doch ver 
mißt man bei ihm techniſche Fähigkeiten. Die Wahl fiel auch 
nur wegen ſeiner großen Härte im Nehmen auf ihn, da Stibbe 
(Lodz) ohne Zweifel techniſch weit beſſer iſt. 

Die Fähigkeiten der deutſchen Boxer brauchen wohl erſt nicht 
erwähnt zu werden, denn es iſt doch bekannt, daß der deulſche 
Amateurboxſport wohl der beſte von Europa iſt. Namen, wie 
Ziglarski, Wolkmar und Neuſſel ſagen genug. 

Als Ringrichter in dieſem Länderkampf wird der Ungar 
Alexander Kriſtian fungieren. 

Fußball. 
Amatorski — 06 Myslowitz. 

Die Königshütter Amateure haben ſich für Sonntag, nachm. 
1,30 Uhr. die guten Ober aus Myslowitz verpflichtet. Die Chan» 
cen beider Mannſchaften ſind die gleichen, ſo daß es ſchwer fällt, 
einer Mannſchaft den Sieg zuzuſprechen. Vorher Spiele der un⸗ 
teren Mannſchaften. 

K. S. Domb — Polizei Kattowitz. 

Am Montag (Feiertag) findet in Domb ein Nachſpiel von 17 
Minuten zwiſchen obigen Mannſchaften ſtatt. Dieſes Nachſpiel 
iſt für die Poliziſten von großer Bedeutung, da fie beim Verluſt 
in die B⸗Klaſſe abſteigen müßten. 

07 Laurahütte — 06 Myslowitz. g 

Die Myslowitzer ſind am Feiertag bei 07 Laurahütte zu 
Gaſt und werden es nicht leicht haben, gegen die ſich in ſehr guter 
Form befindenden Einheimiſchen einen Sieg zu erzielen. Das 
Spiel ſteigt nachm. 1,30 Uhr im Bienhofpark in Laurahütte. 

1. F. C. Kattowitz — 06 Zalenze. a 

Einen harten Strauß werden ſich die ſeit langer Zeit als 
ſcharfe Rivalen bekannte Gegner am Feiertag, nachm. 1,30 Uhr, 
auf dem 1. F. C.⸗Platz liefern. Der Klub wird alles daran ſetzen 
müſſen, um nicht eine Niederlage zu erleiden, da unſerer Anſicht 
nach die Ober weit beſſer find. Vorher Spiele der unteren Mann⸗ 
ſchaften. e 


Die übrigen Täter ergriffen 
die Flucht. Die polizeilichen Unterſuchungen find im Gange. 9 
Ruda. (Schwerer Wohnungseinbruch.) Zur 
Nachtzeit wurde in die Wohnung des Mieters Maximilian Le- 
piarczyk in Ruda ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter 
durchfeilten dort die eiſernen Fenſtergitter und entwendeten eine 
Geldkaſſette mit 17 000 Zloty. Den Einbrechern gelang es, uner⸗ 
kannt mit der Beute zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die 
Ermittelungen nach den Tätern aufgenommen., 8 


Groß⸗Dombrowka. (Meſſerſteche rei.) Zu ciner ſchwe⸗ 
ren Meſſerſtecherei kam es in Groß⸗Dombrowka. Dort wurde 
der Infanteriſt Johann Placzek von dem Arbeiter Viktor Malina 
mit einem Meſſer arg verletzt. Der Verwundete wurde in das 
Spital geschafft. Gegen den Meſſerhelden wurde gerichtliche 
Anzeige erſtattet. 8 5 

Orzegow. (Mit dem Bajonett gegen einen Straßenpaſſan⸗ 
ten.) In Orzegow warf ſich der dort zu Urlaub weilende In⸗ 
fanteriſt Dominik Kubitza in betrunkenem Zuſtand mit ſeinem 
Bajonett auf den Arbeiter Rudek. Der Angegriffene beſaß die 
Geiſtesgegenwart, ſchnell zur Seite zu ſpringen und dem wüten⸗ 
den Soldaten die Waffe zu entreißen. Die Stichwaffe lieferte 
der Arbeiter bei der Polizeiwache ab. Nach den bisherigen Fest- 
ſtellungen ſoll der Infanterſt als Urheber in Frage kommen. 


Pleß und Umgebung 1 
Emanuelsſegen. (Bruderliebe.) Die Brüder Johann 
und Ignaz Kiſchta kamen wegen ihrer Mutter in Streit. Dabei 
geriet der Johann derart in Wut, daß er den Bruder Franz an⸗ 
ſprang und dieſem die Naſe abbiß. 15 
Emanuelsſegen. (Zwiſchenfall.) t 1 
Morgenſtunde, kam es zwiſchen Einwohnern, welche in animier⸗ 
ter Stimmung deutſche a ea AR und anderen hin⸗ 
u enen Einwohnern un m izeikomma n 1 
rg Zwiſchenfall, während welchem K. der Säbel zer⸗ 
brochen wurde. 15 Re 
Emanuelsſegen. (Was alles geſtohlen wird. 
den „ wurden einige hundert gehobelte 
Bretter, ſowle 100 Meter gußeiſerne Rohre geſtohlen. Letztere 
waren für die Waſſerleitung des neuen Gemeindehauses be: 
ſtimmt geweſen. — Auf der Emanuelsſegengrube entwendeten 
unbekannte Diebe Lederzeug für ein paar Pferde im Werte von 
über 500 Zloty. 3 
Czulow. (Autounfall.) Geſtern fuhr das Auto Sl. 
1800, aus Kattowitz ſtammend, gegenüber der Förſterei Czulow 
auf der Pleſſer Chauſſee gegen einen Baum und wurde voll- 
ſtändig zertrümmert. Vier der Inſaſſen erlitten ſchwere Vers 
letzungen und wurden nach dem Kattoewitzer Krankenhaus ge. 
ſchafft. Die Inſaſſen ſowie der Chauffeur kehrten von einer 
Silveſterfeier betrunken heim. 5 


gemein auf, daß ei 
feiner konſtituierenden Sitzung zuſammengetreten iſt, obgleich 


auf die Tagesordnung zu ſetzen ſei. b 
von einem kommiſſariſchen Gemeindevorſteher verwaltet, und es 
wäre an der Zeit, wenn die Staroſtei in Pleß ſich entſch 
würde, dieſem Zuſtand ein Ende zu bereiten. Da die D. 
P. hier die Mehrheit der Sitze auf ſich vereinigt hat, ſo woll 
wir einmal ſehen, ob man uns auch den Gemeindevorſt 
ſeitens der Wojewodſchaftsbehörden beſtätigen wird. Wir hab 
alſo ein Intereſſe daran, daß die Auſſichtsbehörden in Dr eſch 
nach dem Rechten ſehen. 5 
Groß⸗Chelm. (Raid tritt der Tod... Auf 
Cypauſſee noch Groß⸗Chelm ſtürzte der 62 jährige Franz Gam 
aus Griß⸗Chelm von ſeinem Fuhrwerk und blieb tot 
Wie es heißt, ſoll Herzſchlag die Todesurſache ſein. 


IS Columbia⸗Univerſität bemerkenswerte Verſuche angeſtellt, die er⸗ 
mitteln ſollten, ob die Tiere rechnen können. Als Verſuchstiere 
dienten Eichhörnchen, Krähen, Gorillas und Katzen. Es iſt be⸗ 
kannt, daß ein Eichhörnchen, dem man eine Handvoll Nüſſe gibt, 
ſite an verſchiedenen Stellen vergräbt, um die Nüſſe dann nach 
und nach auszugtaben. Ein Eichhörnchen wurde längere Zeit 
1 beobachtet, worauf man ihm eines Tages neun Nüſſe gab. Das 
Tierchen knabberte an zwei Nüſſen, verſteckte aber die ſieben an⸗ 
deren, wie gewöhnlich, an verſchiedenen Stellen. Der Gelehrte, 
Deer den Verſuch angeſtellt hatte, lockte das Tierchen von den Ver⸗ 
ſſtecken fort und nahm zwei Nüſſe von den ſieben weg. Eine halbe 
Stunde ſpäter wurde das Eichhörnchen freigelaſſen. Es grub die 


lehrte zwei zurück. 
zwei Nüſſe vorfand, fing es an, eifrig zu ſuchen. Diesmal hatte 
| es den Verluſt bemerkt. 
An Krähen, die im Ruf ſtehen, zu den intelligenteſten 
. Vögeln zu gehören, x 
ſſcheinen keinen Begriff von der Bedeutung der Zahl zu haben. 
Mit ihnen wurde folgendes Experiment angeſtellt. Ein Photo⸗ 
graph mit ſeiner Kamera hielt ſich in einem Strauch in der Nähe 
einer Krähenſiedlung verſteckt, um das Familienleben der Vögel 
aus nächſter Nähe zu beobachten. Die Krähen kamen aber bald 
dahinter, daß ſie beobachtet wurden, und ſo oft der Photograph 
kam, flogen ſie fort. Der Photograph nahm das nächſte Mal 
drei Männer mit, die, als die Krähen wegfliegen wollten, ihr 
Veerrſteck verließen, während der Kameramann zurückblieb. Der 


f Photograph konnte ruhig zurückbleiben, die Krähen nahmen keine 
0 g 


Notiz von ihm. | 
Der Gelehrte, der dieſe Verſuche kontrollierte, behauptet, 
daß den Krähen der Begriff des Unterſchiedes zwiſchen 3 und 4 
0 in vollſtändig fehle. Dieſelben Verſuche wurden an Gorillas vorge: 
nommen. Ein Photograph hielt ſich verſteckt und wurde von Go⸗ 
rillas bemerkt. Er nahm dann zwei Kameraden mit, die vor den 
EN Augen der Gorillas weggingen, wobei die Affen vorher geſehen 
hatten, daß drei Männer ſich verſteckt hatten. Sie machen alſo 
nach der Anſicht des Gelehrten keinen Unterſchied zwiſchen 2 
und 3. 
Die Katze iſt ein Haustier und ſcheint beſſer zum Rechnen 
F. begabt zu ſein als ihr ewiger Feind, der Hund. 
Wenn man einer Katze, die vier Jungen hat, eins wegnimmt, ſo 
begibt ſie ſich jammernd und miauend auf die Suche nach ihrem 
verſchwundenen Sprößling. 
. Bei acht oder neun Jungen verſagt jedoch ihr Rechenvermö⸗ 
gen, denn ſie merkt dann das Verſchwinden eines Jungen nicht 
Dem ſonſt ſo intelligenten Hund wird nicht einmal der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen 3 und 4 bewußt. Man kann einer Hündin ruhig 
ein Junges von vier Sprößlingen wegnehmen, ohne daß ſie auf 
8 8 den Verluſt irgendwie reagiert. Wenn Hunde „rechnen“ und 
“|  sählen”, jo iſt das nichts anderes als Dreſſur. Bekannt iſt der 


Hund Fellow, der einem gewiſſen Jacob Herber in Detroit ge⸗ 


Hört, und der in ganz Nordamerika ungemein populär iſt. “Dies 

ſes Tier wurde ſogar an der Univerſität in Columbia einem re⸗ 

gelrechten Examen unterzogen. Der Hund reagierte auf 30) 

pbperſchiedene Befehle und führte einige komplizierte Anordnungen 

in allen Einzelheiten aus. Trotzdem ſtellte Profeſſor Warden 

6 Er daß die Intelligenz Fellows nur ein Reſultat von Dreſ⸗ 

ſur ſei. 

Die Dummheit der Henne iſt ſprichwörtlich geworden. Sitzt 

eine Henne auf Eiern, und nimmt man ihr zwei oder drei von 
acht weg, ſo merkt ſie den Unterſchied nicht. 


Bei vier Eiern konnte man ſeſtſtellen, daß die Henne auf 
die Fortnahme eines Eis dadurch reagiert, daß ſie ſich 
Ne unruhig umſieht. 

I Ein Liebling der Beſucher des Neuyorker Zoo iſt der Elefant 
x Gunda, der, wenn er auch nicht rechnen kann, doch den Wert 
Kt des Geldes genau zu kennen und zu ſchätzen weiß. Die Beſucher 
5 pflegen dem Elefanten eine kleine Münze zuzuwerfen, die er mit 
ſeinem Rüſſel fängt und in eine kleine Büchſe legt. Dann klin⸗ 
gelt Gunda mit einer Glocke, worauf der Wächter erſcheint. Der 
Elefant übergibt ihm die Münze, der Wächter holt dafür irgend- 
einen Leckerbiſſen aus dem Büfett. Das iſt ſelbſtverſtändlich 
Dreſſur und nichts weiter. Nun hat aber Gunda die Beobach⸗ 
tung gemacht, daß er für mehrere Münzen ein größeres Stück 
Schokolade bekommt. Der Elefant ſcheint auf den Gedanken ge⸗ 
kommen zu ſein, Geld zurückzulegen, um ſich eine größere Summe 
zu erſparen. Nicht immer klingelt er mit der Glocke, wenn er 
aa ein Geldſtück bekommen hat, ſondern pflegt öfters die Münzen in 


war Apia auf Samoa. 
Reihe von Todesopfern gefordert. 


Der Schauplatz ernſter Eingeborenen ⸗Anruhen 
Die Tumulte, die anfänglich belanglos erſchienen, dauern fort und haben bereits eine 
| t sopfern Die Unruhen find die ſchlimmſten, ſeitdem die Neuſeeländiſche Regierung das 
Mandat über die einſtige deutſche Kolonie übernommen hat. — Die Aufnahme zeigt den Strand von Apia. 


Dummes Huhn ſparender Elefant 


Hemerkenswerte Verſuche und ihre Ergebniſſe — Die Katze rechnet beſſer als der Hund 


die Büchſe hineinzulegen. Wenn das Tier nun eine genügende 
Zahl Münzen vorrätig hat, ruft es durch Klingelzeichen den 
Wächter und übergibt ihm eine größere Anzahl von Geldſtücken, 
wofür der Elefant eine entſprechend größere Portion erhält, 
worüber Gunda ſeine Freude deutlich zum Ausdruck bringt. 


R Arn 18 


Der Biber iſt zwar kein Rechenkünſtler, — 
doch iſt er fähig, gewiſſe Raumabmeſſungen auszufiffiten, 
wie ſie für einen Architekten notwendig ſind. 

Er bearbeitet das Holzmaterial, das er zu ſeiner Hütte gebraucht, 
ſtets genau in derſelben Länge und baut ſein Heim mit einer 
Geſchicklichkeit, die ſeinem Sinn für geometriſche Proportionen 
alle Ehre macht. Man kann ihn alſo als Baukünſtler der Tier⸗ 
welt bezeichnen, und dieſe Fähigkeit iſt um ſo höher zu bewerten, 
als ſie nichts mit Dreſſur zu tun hat, ſondern im Gegenteil als 
angeborene, inſtinktive Kunſtfertigkeit anzuſehen iſt. 


15 Nationen treffen ſich im Haag 


Die Vertreter von Deutſchland, Frankreich, England, Italien, 
Polen, Griechenland, Portugal, Bulgarien, Oeſterreich und 


Kattowitz — Welle 408,7. 


Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
Wilna. 11,58: Wetterbericht. 12,10: Symphonietongert. 15: 
Vorträge. 16: Volkstümliches Konzert. 17,15: Vortrag: In 


weiß und ſchwarz. 19: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: 
Soliſtenkonzert. 22,15: Berichte. 23: Tangmuſik. 

Montag. 10,15: Uebertragung des Gottesd’enites aus Po⸗ 
ſen. 11,58: Wetterbericht. 12,10: Anterhaltungskonzert. 15,20: 
Uebertragung aus Warſchau. 17: Volkstümliches Konzert. 18,20. 
Kinderſtunde. 19: Vorträge. 20,30: Internationales Konzert. 
22,15: Verſchiedene Berichte. 23: Tanzmuſik. 

g Warſchau — Welle 1411 5 
11,58: 


Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 
Wetterbericht. 12,10: Symphoniekonzert der Philharmonie von 
Warſchau. 14: Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,40: 


Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: 


Volkstümliches Konzert. 21,45: Uebertragung aus Krakau. 
22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes 11,58: 


Wetterbericht. 12,10: Unterhaltungskonzert der Philhaumon'e 
von Warſchau. 14: Vorträge. 16.20: Schallplattenkonzert. 16,40: 
Vortrag. 17: Volkstümliches Konzert. 18,20: Kinderſtunde. 
19,25: Vorträge. 20.30: Internationales Konzert. 22,15: Ber 
richte. 23: Tanzmuſik. 


Breslau Wolle 325. 
Morgenkonzert auf 


Gleiwitz Welle 253. 


Sonntag, den 5. Januar. 8,45 Uhr: 


Schallplatten. 9,15: Uebertragung des Glodengeläuts der 
Chriſtuskirche. 9,30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11: 
Evangeliſche Morgenfeier. 12: Aus Berlin: Mittagskonzert. 


14: Stunde des Landwirts. 14,25: Der Arbeitsmann erzählt. 
14,50: Schaclfunk (Adolf Kramer) 15,15: Kinderſtunde. 15,50: 
Lieder ſchleſiſcher Tonſetzer. 16,30: Im Vorübergehen. 18: Fiſch⸗ 
zucht. 18,25: Aus Gleiwitz: Rund um O.⸗S. 18,50: Wettervor⸗ 
herſage für den nächſten Tag. 18,50: Aus Gleiwitz: Klavier⸗ 
konzert. 19,25: Wiederholung der Wettervorherſage. 19,25: 
Tanzkunſt. 19,50: Stunde mit Stefan Großmann. 20,30: Aus 
Gleiwitz auf Breslau und den Deutſchlandſender Königswuſter⸗ 
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Belgien, Japan, Jugoslawien, Rumänien, 
Ungarn ſind in der holländiſchen Reſidenzſtadt eingetroffen, um die 
Reparationsverhandlungen zum endgültigen Abſchluß zu bringen. 


der Tſchechoſlowakei, 


Haufen: Glückauf. Die Bergkapelle ſpielt. 22,10: Die Abends 
berichte. 22,35—24: Aus Berlin: Tanzmuſik. 


Montag, den 6. Januar. 16,30: Aus Gleiwitz: Elternſtunde. 


16,30: Epiphanias. 17,30: Aus Gleiwitz: Wirtſchaft. 18,15: 
Die Ueberſicht. 18,40: Geſundheitsweſen. 19,05: Wettervorher⸗ 
ſage für den nächſten Tag. 19,05: Italieniſche Muſik. 20,05: 


Rel'gionsgeſchichte. 20.30: Schlager ſeziert. 21,30: Von Homer 
bis Klaus Mann. 22,10: Die Abendberichte. 22,35: Funktech⸗ 
niſcher Briefkaſten. 22,50: Bericht des Deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsrats. 5 
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Silbenrätjel 

Aus den Silben: am — be — bel — bra - del — e — er 
— fe — ger — gra — horn — la —la — le — mes — mil 
— ne — nen — ner — on — ter — fee — ſen —ſit — fing 
— ftein — ſu — ſchorn — ti — tich — to — tu — thys — ul 
— ur —zan — zin g 
ſind 15 Wörter zu bilden, deren erſte und vierte Buchſtaben von 
oben nach unten geleſen einen Sinn ergeben. 

1. Beruf, 2. Stadt in Frankreich, 3. männlicher Vorname, 
4. bekannter Großinduſtrieller, 5. Papagei, 6. Baumwollgewebe, 
7. weibl. Vorname, 8. Metall, 9. Beglückwünſchung, 10 Wohl⸗ 
geruch, 11. Signalhorn auf See, 12. Künſtler, 13. Baum, 14 
Rechenfaktor, 15. Gewäſſer. ’ 


eines 
Umſtellen, der dann noch vorhandenen) find neue Wörter zu bil⸗ 
den, die bedeuten: x 

Die Reihe 2. Wieſenplatz, 3, Stadt in Thüringen, 4. Wurf⸗ 
ſpieß, 5. perſönliches Fürwort, 6. Mitlaut, 


Durch Weglaſſen beliebigen Buchstabens lev auch 


Auflöſung des greuzworträtſels 
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Nach den vorläufigen Angaben des Büros des ZGB. iſt im 
Jahre 1928 die Mitgliederzahl der dem Bunde angeſchloſſenen 
Landeszentralen von 13144225 auf 13575721, d. h. 3,3 v. H. ge⸗ 
ſtiegen. In den zwei letzten Jahren iſt die Zahl der Mitglieder 
des Ich B. um rund 700009 angewachſen. In den einzelnen Län⸗ 
dern wies aber in dieſem Zeitraum die Entwicklung der Gewerk⸗ 
ſchaften keine einheitliche Tendenz auf. Wie die nachſtehende Ta⸗ 
belle erkennen läßt, konnte ſich des ſtärkſten Auſſtiegs der Allge⸗ 
meine Deutſche Gewerkſchaftsbund erfreuen, deſſen Mitglieder⸗ 
beſtand von 3.9 Millionen von Anfang 1927 auf 44 Millionen 
Anfang 1928 und dann weiter auf beinahe 4,9 Millionen Anfa ug 
1929 angewachſen iſt. Dagegen mußten die britiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften unter dem Druck der Arbeitsloſigkeit und der im Kampfe 
um beſſere Arbeitsbedingungen erlittenen Niederlagen ſchwere 
Verluſte erleiden: ihr Mitgliederſtand iſt im Jahre 1927 von rund 
4,2 Millionen auf 3,9 Millionen und im Jahre 1928 auf 3,7 Mil- 
lionen zurückgegangen. Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, daß 
dieſer Rückgang nichts als eine vorübergehende Epiſode in dem 
ſiegreichen Vormarſch der britiſchen Arbeiterklaſſe darſtellt. 

Gute Erfolge der gewerkſchaftlichen Organiſationsarbeit ſind 
zu verzeichnen: in Frankreich (in zwei Jahren Zunahme um 5,5 
v. H.), Schweden (+ 13 v. H.), Polen (+11 v. H.), den Nieder: 
landen ( 12 v. H.), Kanada (+ 40 v. H.), Jugoflawien (+ 32 
v. O.). Trotz ſchwieriger Lage konnten auch die Gewerkſchaften 
in Oeſterreich und der Tſchechoſlowakei ebenſo wie in einer Reihe 
Heiner Länder (Lettland, Paläſtina, Luxemburg) ihre Organiſa⸗ 
tionen weiter ausbauen. Einen Rückgang weiſt die Bewegung in 
Belgien, Rumänien und Südafrika auf. 

Mitgliederzahl der dem Ich B. angeſchloſſenen 
Landeszenralen: 


Länder 1. Jan. 1927 1. Jan. 1928 1. Jan. 1929 
Deutſchland ADB. 3933931. 4415689 4 866 926 
„ Afa⸗Bund 388 109 394 801 421 106 
Großbritannien 4163 994 3874 842 3673 144 
Oeſterreich 756 392 772 762 766 168 
Frankreich 605 250 605 250 638 326 
Tſchechoſlowakei 548 231 541 637 558 608 
Belgien 551 860 530 575 518 658 
Schweden 414 859 437 974 469 409 
Polen 244 383 271581 272 917 
Spanien 221 000 221000 221 000 
Niederlande 196 314 202 696 220 545 
Schweiz 153 797 165 692 173 000 
Dänemark 156 277 156 42⁵ 155 978 
Kanada 103 037 140 1% 144 000 
Ungarn 126 260 127422 124 378 
Griechenland — — 98 470 
Argentinien 82 574 82 574 82 574 
Südafrika 60 660 60 660 40 000 
Jugoſlawien 27 299 33 217 36 044 
Rumänien 30 468 26 783 26 783 
Lettland 15 818 18732 21888 
Litauen 5 8 18 486 18 488 0 
Paläſtina 22 832 21 873 21.302 
Luxemburg 14 179 14 179 15 377 
Eitland = 5071 5 506 
Bulgarien 2500 2 485 2650 
Memel 1164 1024 1064 
Südweſtafriba — 600 500 
Insgeſamt: 12839 174 13 144 22⁵ 13 575 721 


Streiks und Ausſperrungen 
in den Niederlanden 

Einer Ueberſicht des Zentralen Statiſtiſchen Büros der Nie⸗ 
derlande entnehmen wir nachſtehende Angaben über die Zahl der 
Streiks und Ausſperrungen in Holland im Jahre 1928: Im all 
gemeinen verbeſſerte ſich die Konjunktur im Jahre 1928. Die 
Anzahl der Konflikte, die zu Arbeitseinſtellungen oder Ausſper⸗ 
rungen führten, war im Jahre 1928 noch geringer als in den 
ruhigen Jahren 1926 und 1927, hingegen wurden mehr Betriebe 
von Streits betroffen und nahmen mehr Arbeiter an dieſen Kon⸗ 
flitten teil. Durch einige ſehr lang andauernde und umfangreiche 
Streiks ging auch eine größere Zahl von Arbeitstagen verloren 
Die Zahl der Streiks und Ausſperrungen betrug im Jahre 1928 
195 (1927: 216), jene der betroffenen Unternehmen 1297 (1927: 
727). In Streit ſtanden reſp. ausgeſperrt wurden 15 200 Arbei⸗ 
ter (1927: 12 000). Die Zahl der verlorenen Arbeitstage belief 
ſich auf 664 500 (1927: 139 2000. Von der letztgenannten Zahl 
wurden 647 500 (1927: 177 100) Tage durch Streiks und Aus⸗ 
ſperrungen verloren, während 17000 (16 100) Tage verloren gin⸗ 
gen, weil Arbeiter infolge von Streiks indirekt zur Arbeitsein⸗ 
ſtellung gezwungen wurden. 

Was die Urſache der Konflikte betrifft, ſo ergeben ſich fol⸗ 
gende Ziffern: 51 Prozent (1927: 49 Prozent) der Forderungen 


betrafen die Löhne, 6 Prozent (1927: 7 Prozent) die Arbeitszeit, 
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Jahres war die Arbeitsloſigkeit 


Freigewerkſchaftliche Rundſchau 
Achtzig Jahre Kampf 


Als vor nunmehr achtzig Jahren Karl Marx in der 
„Rheiniſchen Zeitung“ eine Artikelſerie über „Lohnarbeit und 
Kapital“ ſchrieb, konnte er noch nicht beweiſen, daß ſeine Voraus⸗ 
ſetzungen in allen weſentlichen Teilen zutreffen werden. Seine 
Vorausſagungen waren noch Theorie. In der dazwiſchen ver⸗ 
8 Zeit iſt vieles geſchehen, was damals noch nicht im 

eime vorhanden war, und techniſch und induſtriell haben wir 
einen raſenden Auſſchwung hinter uns. Aber das Verhältnis 
zwiſchen Kapital und Arbeit iſt ſich gleich geblieben; eine Aus⸗ 
gleichung der Gegenſätze, von der bürgerliche Philantropen ſo 
gerne ſchwärmen, hat ſich nicht vollzogen, und wird ſich auch in 
der ferneren Entwicklung nicht ergeben, da zwiſchen dieſen beiden 
Polen ein Ausgleich nicht möglich iſt. Es handelt ſich hier nicht 
darum, zwei verſchiedene Anſchauungen zu vereinigen, wozu theo⸗ 
retiſch die Möglichkeit vorhanden wäre. Wirtſchaftliche Gegen⸗ 
ſätze ſind es, die Kapital und Arbeit trennen; die Vertreter die⸗ 
ſer Gegenſätze find gezwungen, mit den wirtſchaftlichen Faktoren 
zu rechnen. Das Kapital kann nur ſo lange exiſtieren, als die 
Lohnarbeit da iſt; es lebt davon. Wenn ein Kapitaliſt tauſend 
Arbeiter beſchäftigt, und an jedem Arbeiter in der Stunde einen 
Pfennig verdient, jo hat er tauſend Pfennige oder zehn Mark in 
der Stunde. Die Arbeiter erarbeiten ihm ein Einkommen, für das 
er nichts zu tun braucht. Er nennt ſich Unternehmer. Nach den 
heutigen geſellſchaftlichen Anſchauungen gilt es um ſo mehr, je 
mehr Arbeiter er beſchäftigt, das heißt, für ſich arbeiten läßt. Er 
könnte auch Arbeiter ſein, aber da er Beſitzer von Produktions⸗ 
mitteln, Werkzeugen und Maſchinen iſt, die ſich infolge der An⸗ 
ſchaffungskoſten nicht jeder kaufen kann, jo hat er es nicht nötig, 
für Lohn zu arbeiten. 

Vor achtzig Jahren gab es noch keine Kapitaliſten im heuti⸗ 
gen Sinne. Soviel Kapital hatte ſich damals noch nicht in ein⸗ 
zelnen Händen geſammelt. Die Rieſenvermögen find erſt in den 
letzten Jahrzehnten entſtanden, nachdem ſich immer deutlicher ge⸗ 
zeigt hat, daß die Konzentration eine notwendige Entwicklungs⸗ 
stufe des Kapitalismus iſt. Der Familienbetrieb wird ſich zwar 


noch halten, aber er führt ein Schattendaſein und exiſtiert unter 


Verhältniſſen, die ſeine auſſteigende Entwicklung verhindern. Die 
großen Geſellſchaften treten an ſeine Stelle, untergraben ſeine 
Exiſtenzgrundlage und ſchneiden ihm den Lebensnerv ab. Das 
Mitbeſtimmungsrecht der Aktionäre iſt heute ſchon ſehr weit vor⸗ 
geſchritten. Die Entwicklung läuft auf keinen Ausgleich der Ge⸗ 
genfähe, ſondern auf eine weitere Verſchärfung hinaus. Es 
braucht dies nicht ſo zu geſchehen, daß das Proletariat immer 
mehr verarmt. Bei einer ſtarken Gewerkſchaftsbewegung wird 
dies nicht eintreten, da ſie das zu verhindern weiß. Aber größer 
und größer wird die Armee der Beſitzloſen, das Heer der Lohn⸗ 


| arbeiter, die nichts weiter zu verkaufen haben als ihre Arbeits⸗ 


kraft. Sehr deutlich zeigt ſich das heute an der Größe der Pro⸗ 


8 Prozent (1927: —) die Ferienfrage und 
Prozent) andere Forderungen. 5 
Inm Gegenſatz zu anderen Jahren iſt die Zahl der von den 
Arbeltern verlorenen Konflikten größer. Bringt man das Re⸗ 
ſultat jedoch in Beziehung mit der Anzahl der Streikenden und 
Ausgeſperrten, ſo wird das Verhältnis ein anderes.“ Die Anzahl 
der Perſonen, die an völlig erfolgreichen Konflikten beteiligt 
war, ſtieg von 10 Prozent im Jahre 1927 auf 14 Prozent im 
Jahre 1928, während die Zahl der bei völlig verlorenen Konflik⸗ 
ten beteiligten Arbeiter von 21 auf 17 Prozent fiel. Der Ein⸗ 
fluß der Arbeiterorganiſationen bei Streiks erhellt aus den fol⸗ 
genden Zifern: Das Reſultat der Streiks, bei denen Arbeiter. 
organiſationen beteiligt waren, war das folgende: 27 Prozent der 
Streiks wurden gewonnen, 24 Prozent verloren und 49 Prozent 
mit einem Kompromiß beendigt. Bei den Streiks, bei denen 
keine Arbeiterorganiſationen beteiligt waren, ergibt ſich folgen⸗ 
des Bild: 12 Prozent gewonnen, 48 Prozent verloren und 36 Pro⸗ 
zent mit einem Kompromiß beendigt, 


Leillands Gewerkſchaftsbewegung 

Wie der dem Internationalen Gewerkſchaftsbund ange⸗ 
ſchloſſene Gewerkſchaftsbund Lettlands mitteilt, umfaßte die Ge⸗ 
ſamtgewerlſchaftsbewegung in dieſem Lande am 31. Dezember 
1928 37 888 Mitglieder, gegen 34092 Ende 1927. Dies bedeutet 
einen Gewinn von 3856 Mitgliedern oder 11,3 Prozent. 

Die Gewerkſchaftsbewegung Lettlands umfaßt freie, kommu⸗ 
niſtiſche, nationaliſtiſche und gelbe Organiſationen. 

Von der Geſamtmitgliederzahl der ganzen Bewegung ent⸗ 
fallen auf die freie Gewerkſchaftsbewegung nicht weniger als 
25 888 Mitglieder (22 732 Ende 1927), wovon 21 888 (18 732 Ende 
1927) der dem JG B. angeſchloſſenen Landeszentrale angehörten. 

Die kommuniſtiſchen Organiſationen umfaßten 4500 (5000 
Ende 1927) und die nationaliſtiſchen Tomte die gelben Organi⸗ 
ſationen 7000 (6300 Ende 1927) Mtiglieder. 
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Das Heer der Arbeilsloſen 
zeigt die Entwicklung der Arbeitsloſenziffer in den Jahren 1928 und 1929. 
in Deutſchland erheblich größer als im Jahre vorher. 


In allen 12 Monaten des verfloſſenen 


duktionsſtätten, wo in Rieſenbetrieben eine große Zahl Lohn⸗ 
arbeiter beſchäftigt iſt. 

Das Kapital wäre nichts ohne Arbeit, denn die Arbeit iſt die 
Grundlage der Geſellſchaft. Was erreicht wurde im Laufe der 
Jahrzehnte und Jahrhunderte, der Auſſtieg aus einer primitiven 
Unkultur, iſt mittels der Arbeit geſchehen. Der Bau von Eiſen⸗ 
bahnen, Maſchinen, Schiffen, Häuſern, die Beſchaffung von Be⸗ 
kleidungsartikeln und Wohnungseinrichtungsgegenſtänden, und 
die Heritellung von hochwertigen Werkzeugen iſt das Produkt un⸗ 
zähliger Hände und Forſcherarbeit. Das Kapital hat die Ge⸗ 
ſcköfte damit gemacht, es hat „verdient“, indem es die Ware ver⸗ 
kauft hat. R 

Karl Marx hat auseinandergeſetzt, daß, wenn es einem 
Unternehmer gelingt, durch die Verbeſſerung der Maſchinen an 
einem Tage mehr Waren herzuſtellen, als der Konkurrent an 
zwei Tagen herzustellen in der Lage iſt, die Möglichkeit für den 
mit beſſeren Maſchinen arbeitenden Kapitaliſten da iſt, die Ar⸗ 
beitszeit um die Hälfte zu verkürzen. Aber das geſchieht nicht: 
der Kapitaliſt weiſt ſolche Vorſchläge weit von ſich. Und warum? 
Er will verdienen, Profit einſtecken; er will Geſchäfte machen. 
Deshalb intereſſiert es ihn nicht, was der andere Kapitaliſt macht, 
der mit ſeinen alten Maſchinen nur die Hälfte der Waren her⸗ 
ſtellen kann. Es liegt im Weſen des Kapitalismus, den Kon⸗ 
kurrenten zu ſchlagen, zu unterdrücken, ihn zu verdrängen. Des⸗ 
halb läßt die kapitaliſtiſche Produktionsmethode auch den Unter⸗ 
nehmer nicht zur Ruhe kommen. In der Natur der Dinge liegt 
es, daß bei der heutigen ſchnellen Entwicklung der Technik die 
Einführung neuer Maſchinen dauernd im Fluß Hl. Wer hier 
nicht mithalten kann, muß untergehen; er macht Bankerott. 

Die immer größer werdende Teilung der Arbeit, die Karl 
Marx vorausſagte, iſt inzwiſchen zur Wirklichleit geworden. Die 
ſtärkere Anwendung der Maſchine hat dieſe Teilung möglich ge⸗ 
macht. Dadurch iſt auch die Vermehrung der Produktion einge⸗ 
treten, und was notwendig darauf folgen mußte, wäre der ſtärkere 
Verbrauch an Waren. Hierum geht der Kampf, der jetzt geführt 
wird. Die Gewerkſchaften fordern höhere Löhne und Gehälter, 
damit die Arbeiterſchaft in der Lage iſt, viele Waren zu kaufen 
und zu verbrauchen. Je mehr verbraucht wird, deſto mehr kann 
produziert werden. Die fortlaufende Verbeſſerung der Maſchinen⸗ 
technik hat die Vermehrung der Produktion zur Folge, ohne daß 
eine Verlängerung der Arbeitszeit notwendig wird. 

Die Folgen der Umgeſtaltung der Produktion haben ſich nicht 
ſo ausgewirkt, wie Mark angenommen hat, denn die Gewerk⸗ 
ſchaften haben dem rückſichtsloſen Profithunger der Unternehmer 
ein ſtarkes Bollwerk entgegengeſetzt. Die Zuſammenfaſſung der 
Arbeiter und Angeſtellten in ſtarken Organiſationen hat es ber» 
hindert, daß ſich die Profitſucht ſchrankenlos austoben konnte. Das 
Schlimmſte iſt abgewendet worden dank der Organiſation. E. N. 


Prozent (197: 4 | Die ſchwediſche Gewerkſchaftsbewegung 


Laut Mitteilungen der dem Internationalen Gewerlſchafts⸗ 


bund angeſchloſſenen ſchwediſchen Landeszentrale umfaßte die Ge⸗ 5 


am 31. Dezember 1928 


Schwedens 
ſchwediſche Gewerk⸗ 


ſamtgewerkſchaftsbewegung 
Die 


564009 Mitglieder (1927: 529 974). 


ſchaftsbewegung hat demnach im Jahre 1928 rund 34000 neue 


Mitglieder gewonnen (6 Prozent). 


Es gibt in Schweden nur freigewerkſchaftliche und ſyndita⸗ . 


liſtiſche Organiſationen. Die letzteren haben ſehr wenig Bedeu⸗ 


tung. Sie umfeßten Ende 1928 19 600 Mitglieder, gegen 37 00% 0ù 


Ende 1927. Es fand demnach ein Rückgang von mehr als 17 000 
Mitgliedern ſtatt (46 Prozent). 
Der freigewerlſchaftlichen Richtung gehörten 541409 Mit⸗ 


glieder an, gegen 492 974 Ende 1927. Die freien Gewerihaften 


haben alſo im Jahre 1928 51435 neue Mitglieder gewonnen 
Die dem IGB. angeſchloſſene Gewerkſchafts⸗ 
zentrale umfaßte 469 409 Mitglieder (437 974 Ende 1927), die 


(10,4 Prozent). 
übrige freie Gewerkſchaftsbewegung 75 000 (55000 Ende 1927. 


Oeſterreich voran 
Die Geſamtgewerkſchaftsbewegung Oeſterreichs umfaßte laut 


Mitteilungen des dem Internationalen Gewerkſchaftsbund ange⸗ hr 
ſchloſſenen Bundes der freien Gewerkſchaften am 31. Dezember 


1928 999 137 Mitglieder. Ende 1927 belief ſich die Mitglieder⸗ 


zahl auf 963550, ſo daß die Gewerkſchaftsbewegung in dieſem 


Lande im Jahre 1928 einen Zuwachs von 35 587 Mitgliedern ode 
9,7 Prozent verzeichnen konnte. 8 
Es gibt in Oeſterreich freie, konfeſſionelle, neutrale und na⸗ 
tionaliſtiſche Gewerkſchaften. Die freien Gewerlſchaften umfaß⸗ 
ten Ende 1928 nicht wen'ger als 806 268 Mitglieder (792 762 Ende 


1927) oder mehr als 80 Prozent der Geſamtgewerkſchaftsbewe⸗ 


gung. Davon gehörten 766 168 Organiſierte (772762 Ende 1927) 


oder mehr als 76 Prozent der geſamten Gewerkſchaftsbewegung ni 


der dem IGB. angeſchloſſenen Landeszentrale an. 

Die komfeſſionellen Organiſationen zählten 100 987 Mitglie⸗ 
der oder rund 10 Prozent der Geſamtzahl. Die neutrale Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung umfaßte 45000 Mitglieder oder 4,5 Prozent der 
Geſamtzahl, während die nationaliſtiſchen Organſſationen 46883 
Mitglieder (4,7 Prozent) zählten. x 


Der Aufſtieg in Ungarn 


Wie der dem JOB. angeſchloſſene Angariſche Gewerfihafts 
rat mitteilt, umfaßte die Geſamtgewerkſchaftsbewegung Ungarns 


am 31. Dezember 1928 195 678 Mitglieder. 


Es gibt in Ungarn freie, konfeſſionelle, ſyndi⸗ 
Alle 
freien Organ ationen find der dem ISB. angehörenden Landes⸗ 


taliſtiſche und nationaliſtiſche Gewerlſchaften. 


zentrale angeſchloſſen, die Ende 1928 124 378 Mitglieder oder 
mehrals 90 Prozent der geſamten Gewerkſchafts⸗ 
bewegung umfaßte. Den konfeſſionellen Organiſationen ge⸗ 
hören zu dem beſagten Zeitpunkt 10 000 Mitglieder an, der ſyndi 
kaliſtiſchen Bewegung 300 und den nationaliſtiſchen Gewerkſchafte 
(Erwachendes Ungarn) 1000 Mitglieder. 0 ; 


Verantwortlich für den gefamten redaf:ionellen Tell. Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Nayttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Dru 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 

Kosciuszki 29. 1 
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Bücherſchau 

Neue Bücher. Der blutige Sonntag. Ein Vierteljahrhun⸗ 
dert iſt ſeit dem Ausbruch der erſten ruſſiſchen Revolution ver⸗ 
floſſen. Das ſoeben erſchienene Heft der illuſtrierten Wochen⸗ 
ſchrift „Der Kuckuck“ nimmt dieſen Gedenktag zum Anlaß, um 
eeine Reihe hochintereſſanter Aufnahmen von dem blutigen 
Sonntag, an dem die Revolution ihren Anfang nahm, zu ver⸗ 
= öffentlichen. Die vorliegende Nummer iſt techniſch beſonders gut 
geraten: eine Seite wie es die „Zauberwälder“ jind, wird man 
in dieſer packenden Zuſammenſtellung kaum anderswo finden. 
Aus dem übrigen reichen Inhalt ſeien noch „Solinger Stahl“, 
eine ausgezeichnete Kurzgeſchichte von Gina Kaus und ein 
Beitrag des een. Soldaten Schwejk hervorgehoben. 
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Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Vis marchütte. Am Dienstag, abends 6% Uhr, findet im 
Betriebsbüro ein Vortrag des Koll. Kurzella (Thema: Ge⸗ 
werbehygienie und Arbeiterſchutz) ſtatt. Anſchließend an den Vor: 
ö trag findet die fällige Generalverſammlung ſtatt. Um pünktli⸗ 
13 ches Erſcheinen aller Freien Gaweckſchaftler, Parteimitglieder 
: und der Kulturvereine wird erſucht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 8. d. Mts., Vortrags⸗ 
4 abend. Gen. Okonsky ſpricht über „Religion und Kultur“. 
9 Wir machen insbeſondere darauf aufmerkſam, daß die Vorträge 
2 jetzt ſchon um 7 Uhr abends beginnen. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 4. Januar, 
Uhr abends im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Buch⸗ 
wald ſtatt. Thema: „Der deutſche Arbeiter in Polen“. Alle 
Kollegen, Genoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, zahlreich 

und pünktlich zu . 


findet um 62 


Berſammlungskalender 


Verſammlungen des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes am 


Sonntag, den 5. Januar 1930. 

Schwientochlowitz. Vormittags 9% Uhr, im Lokal From⸗ 
mer. Ref. Kam. Wrozyna. 

Neudorf. Vormittags 9½ Uhr, im Lokal Goretzki. Nefe⸗ 
rent Kam. Nietſch. 

Wodzislaw. Vormittags 9% Uhr, im bekannten Lokal. 
Ref. Kam. Ritzmann. 

Königshütte. Vormittags 9 Uhr, im Dom Ludowy. Ref. 


zur Stelle. g x 
Ober⸗Lazisk. (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag. den 5. Januar, nachmittags 3 Uhr, Ber: 
ſammlung. Auf der Tagesordnung iſt u. a. Generalbericht und 
Wahl der Delegierten zum Ortsausſchuß. Es wird gebelen 
pünktlich zu erſcheinen, da anſchließend im Saale Theater ge⸗ 
ſpielt wird, und infolge des Durchgangs in den Saal Störung 
entſteht. 
Groß⸗ Kattowitz. (Ortsvorſtand der D. S. A. P. und 
Arbeiterwohlfahrt.) Am Dienstag, den 7. Januar, abends $ 
Uhr, im Parteibüro Vorſtandsſitzung. Stellungnahme 
zu: eee Vollzähliges Erſcheinen dringend er⸗ 
wülnſcht 
Kattowitz. Am Sonnabend, den 4. Januar 1930, Verſamm⸗ 
1295 aller jugendlichen Metallarbeiter im Ientrathotel, Zimmer 
15 
vB Kattowitz. Der Arbeiter⸗Schachverein hält am 5. Januar, 
um 4 Uhr nachmittags im Saale des Zenkträlhotels ſeine dies⸗ 
jährige —— ab. Da ſich außer Neuwahl des 
N Vorſtandes, auch andere ſehr wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung befinden, wird den Schachfreunden ans Herz gelegt, ſich 
vollzählig einzufinden. Nach der Generalverſammlung findet 
Ba ein gemütliches Beis 


ſammenſein ſtatt, . 2 


Pianist: Theophil De metriescu 


hauer (Fagott) 


im Hotel Graf Reden. 


Deutsche Theutorgemeinde für Pol. Schlesien euer 


5 Montag, den 6. Jununr 1930 abends 8 Uhr, „Reichshalle” Kuiowice 
Dienstag, den 7. Januar abends 8 Uhr Hotel Grat Reden Königshütte 


KONZERT 


| . 1. Bloserquintetts der Drestener Staatsoper 


Kammervirtuosen: Fritz Rucker (Flöte), Joh. König (Oboe), 
Karl Schütte (Klarinette), Paul Plötner (Horn), Wilh.Knochen- 


Pr Vorverkauf für Katowice bei derKattowitzerBuchdruckerei u.Verlags-A.G. 
und in der Buchhandlung Hirsch, für Königshütte an der Theaterkases 


$ Fin NMalomice 


INN Dar fkeuyirne 3 


Haus für moderne Herren- 
und naben- Bekleidung 


Erınpfehile für den Winter-$Sport 


i-Anzüse 


asıch einzelne fri- Moosen Fir Da- 
men und Herren somwie sämtliche 


Wintersport-RBekleidung 
Größte Auswahl steis am Lager! 


Kattowitz. Grbeiterlagend) Am 6. Januar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, Generalverſammlung im Zentralhotel⸗Saal. Um 
vollzähliges und pünkliches Erſcheinen wird gebeten. 

Zawodzie⸗ Bogutſchütz. (Bergarbeiterverband.) Am 
Montag, den 6. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale 
von Poſch (Klima) die fällige Generalverſammlung ſtatt. um 
recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Ref. Kam. Nietſch. 

Bismarckhütte. (Generalverſammlung der D. S. A. 
P.] Am Sonntag, den 5. Januar 1930, findet bei Schultheiß 
unſere Generalverſammlung ſtatt. Beſtimmtes Erſcheinen aller 
Mitglieder iſt notwendig. Referent: Gen. Matzke. 

Bismarckhütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonn: 
tag, den 5. Januar, findet in unſerem Verſammlungslokal bei 
Brzezina die Generalverſammlung ſtatt. Der Wahlen wegen iſt 
reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 

Bismarckhütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Montag, 
den 6. Januar, nachmittags um 4 Uhr, findet im Reſtaurant 
Paſchek, Königshütte, eine Weihnachtsfeier im Rahmen eines 


bunten Programms ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung wird 
gebeten. . 
Bismarckhütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 5. 


Januar, nachmittags 3 Uhr, findet in unſerem Vereinslokal die 
Ken Generalverſammlung jtatt. Vollzähliges Erſcheinen it 
Pflicht. 

Welnowiec. (Generalverſammlung der D. S. A 
P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 5. Januar 
nachmittags 3 Uhr, Generalverſammlung der D. S. A. P. und 
„Arbeiterwohlfahrt“ in Kattowitz, Zentralhotel-Saal. Beil: 
zähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen ſehr er⸗ 
wünſcht, da wichtige Fragen und Vorſtandswahl auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Die General⸗ 
verſammlung des Arbeiter-Radfahrervereins „Solidarität“ fin⸗ 
det am Sonntag, den 5. Januar 1930, nachmittags 5 Uhr, im 
Vereinszimmer (Dom Ludowy) statt. Es iſt Pflicht, zu diefer 
Verſammlung reſtlos zu erſcheinen. 

Königshütte. (Naturfreunde.) Am Montag, den 6 
Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volks⸗ 
hauſes, Königshütte, die Generalverſammlung ſtatt. Anſchlie⸗ 
ßend die Weihnachtsfeier. Pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. x 

Königshütte. (Weihnachtsfeier des Volkschores 
„Vorwärts“.) Am 5. Januar veranſtaltet obengenannter 
Verein ſeine diesjährige Weihnachtsfeier. Da zu derſelben unter 
anderem 2 klaſſige Theaterſtücke aufgeführt werden, machen wir 
alle Gewerkſchaftler, Parteigenoſſen und Genoſſinnen darauf 
aufmerkſam, ſich dieſe Darbietungen nicht entgehen zu laſſen. 
Treffpunkt Volkshaus, nachmittags pünktlich 3 Uhr. Um ſtarken 
Zuſpruch bittet der Vorſtand. 

Lipine. (Freidenker) Am Sonntag, den 5. Januar, 
nachmittags 2 Uhr, findet im Lokal Machon, Bahnhofſtraße, die 
Gründung einer Freidenkerortsgruppe ſtatt. Diſſidenten, ſowie 
Freunde des freien Gedankens werden herzlichſt eingeladen. 


Lipine und Umgebung. Am Sonntag, den 5. Januar, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, findet im Lokal Machon der nächſte Vortrag des: 


A. D. G. B. (Freie Gewerkſchaften) ſtatt. Da als Referent der 
Koll. Lütke erſcheint, iſt das Erſcheinen jedes ee Pu 
gliedes unbedingt erforderlich. 0 

Neudorf. Die Mitgliederverſammlung der D. 8. A. 5 
findet am Sonntag, den 5. Januar, vormittags 9% Uhr, bei 
Goretzki ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Parteigenoſſen und 
Gewerkſchaftler iſt Pflicht. Ref. Gen. Matzke. 


Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) Am 


Montag, den 6. Januar 1930 (Drei Königsfeſt), nachmittags 3 


Uhr, findet im Lokale Achtelik die Generalverſammlung ſtatt. 
Um vollzähliges Erſcheinen der Genoſſen und Genoſſinnen wird 
erſucht. Referent: Bezirksleiter Genoſſe Kowoll. Auch wer⸗ 
den die erſten Vorarbeiten zur Kommunalwahl beſprochen. Gäſte 
willkommen. 
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diese und andege 
Fragen beantworten 
Ihnen die prächtigen 
Modelle In Beyer's 
Modeführer 1929,30 
Band I „Damenklei- 
dung“ (M. 1.90). Für 
Kinder gilt Band II 
„Kinderkleidung“ 
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Werbet Berbet fündig neue dig neue deſer für Den Boltswi für u 2 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Montag, den 6. 
Januar (HI. drei Könige), veranſtaltet der Geſangverein für 
ſeine Mitglieder einen Weihnachtskommers im Saale des Herrn 
Duda, Hüttenſtraße, wozu alle aktiven und inaktiven Mitgliede: 
freundlichſt eingeladen ſind. Angehörige der Mitglieder ſind 
ebenfalls eingeladen, müſſen jedoch wegen des bedrängten 
Raumes bis zum 1. Januar beim Vorſtand angemeldet werden. 
Beginn 17 Uhr. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtrie verband.) 
Am Montag, den 6. Januar (Drei Königefeiertag), nachmittags 
3 Uhr, findet bei Kotyrba in Janow unſere Generalverſamm⸗ 
lung mit einem Vortrag ſtatt. Wegen der Wahl des Vorſtandes 
iſt es Pflicht aller Verbandskameraden, zu erſcheinen. 


Werbet für den, Volkswille“ 


Nikolai. (Vorſtändeſitzung.) Am Sonntag, den 5. 
Januar, findet nachmittags 3 Uhr bei Kurpas eine Vorſtände⸗ 
Sitzung der Partei, Freien Gewerlkſchaften und der Kulturver⸗ 
eine ſtatt. Da wichtige Fragen zur Kommunalwahl zur Bes 
ſprechung ſtehen, iſt das Erſcheinen Aller eine Notwendigkeit. 

Nikolai. (Weihnachtsfeier der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Montag, den 6. Januar (Sl. 3 Könige), nach⸗ 
mittags 5 Uhr, veranſtaltet die Frauengruppe „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ im Lokal Freundſchaft eine Weihnachtsfeier. Zu dieſer 
Feier haben nur die Genoſſinnen der „Arbeiterwohlfahrt“ mit 
ihren Kindern Zutritt. Die Genoſſen ſind hierzu herzlichſt 
eingeladen. 

Nikolai. („Freie Sänger“.) Am Montag, den 6. Ja⸗ 
nuar, nachmittags um 5 Uhr, findet im Lokal Jankowski 
unſere diesjährige Generalverſammlung ſtatt, zu welcher hier⸗ 
mit alle aktiven und inaktiven Mitglieder eingeladen werden. — 
Anſchließend findet eine kleine Weihnachtsfeier ſtatt. Freunde 
und Gönner des Vereins ſind herzlichſt willkommen. 

Koſtuchna. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 4. 
Januar, abends 7 Uhr, findet im Lokal Weiß eine Abſchieds⸗ 
feier für den Dirigenten Heß ſtatt. Eintritt nur für Mitglieder 
und deren nächſten Angehörigen. Für muſikaliſche und ſonſtige 
Unterhaltung iſt geſorgt. 

Orzeſche. Die D. S. A. P. veranſtaltet am 6. Januar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Grzegorczykſchen Lokal ihre Generalver⸗ 
ſammlung. zu der alle Parteimitglieder und Gewerkſchafls⸗ 
kollegen eingeladen find. Referent: Genoſſe Gallus. 

Alt⸗Chechlau. Die D. S. A. P. veranſtaltet am Sonntag, 
den 5. Januar, nachmittags 3% Uhr, im bekannten Lokal ihre 
Mitgliederverſammlung. Alle Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie 
Geſinnungsfreunde werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll. 

Knurow. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
Arbeiterwohlfahrt findet am Montag, den 6. Januar, nach⸗ 
mittags 334 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Vollzähliges Er: 
ſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie freier Gewerk⸗ 
ſchaftler iſt dringend notwendig. Referenten: Genoſſin Kowoll 
und Genoſſe Matzke. 
HOtrzech. (Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt!.) 
Am Sonntag, den 5. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im be⸗ 
kannten Lokal unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten 
alle Genoſſinnen recht zahlreich zu N Referentin: Ge⸗ 
noſſin Kowoll. 


Adam u.&va 


hatten noch keine 
Wäschesorgen — ihnen genügten 
einige Feigenblätter. Heutzutage be= 
reitet aber die Anschaffung, die Er- 
haltung und die richtige und scho- 
nende Reinigung des Wäschevorrates 
jeder sparsamen Hausfrau grobes 
Kopfzerbrechen. Intelligente Frauen 
wissen aber, daß ein normales Ge- 
webe viele Jahre halten kann, wenn 
es richtig gereinigt wird. Und die 
alte Methode. Wäsche mit einer rei- 
nen Seife. z. B. mit der neutralen. 
glycerinhaltigen „Kollontav-Seife "E 
Schutzmarke Waschbrett“ zu waschen, 
hat sich seit über 1000 Jahren be- 
| währt, was die „modernen“ Wasch- 
mittel nicht von sich behaupten kön- 
nen. Die preiswerte, gute „Kolton- 

tay-Seife“ — durch ihre Milde und 
feinen aromatischen Geruch auch zur 
Körperpflege geeignet, kann niemals 
einen Schaden verursachen 


Einweichen:mit,„Kollontay-Bleichsodg“ 
Kochen: mit „Boraxil-Seifenpulver“. 
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